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Der Beginn der Reichstagsarbeiten. 


Am heutigen Tage tritt die Reichstagskommiſſion zur 
Berathung der Gewerbenovelle wieder zuſammen. Um dieſer 
Kommiſſion es zu ermöglichen, ihre Arbeiten genau an dem⸗ 
jenigen Punkte wieder aufzunehmen, wo ſie dieſelben am 
1. Juli abgebrochen hat, iſt nicht ein Seſſionsſchluß, ſondern 
nur eine Vertagung des Reichstages am 2. Juli erfolgt. Das 
Plenum des Reichstages wird keinesfalls vor dem 25. No⸗ 
vember zuſammentreten. Die Gewerbekommiſſion findet die 
Stimmung in Betreff des vorliegenden Geſetzentwurfs weſentlich 
verändert In den Kreiſen der Gewerbtreibenden hat man in 
den dazwiſchen liegenden vier Monaten Zeit gefunden, ein⸗ 
gehend die vorausſichtlichen Wirkungen mancher, theils von 
der Regierung, theils von der Kommiſſion vorgeſchlagenen 
neuen Beſtimmungen zu prüfen. Nach Tauſenden zählen die 
darüber durch die Regierung veranlaßten Gutachten. Damit 
iſt ein neues Material aufgehäuft, welches in der Kommiſſion 
neue Prüfung und neue Diskuſſionen erheiſcht. Vorläufig 
freilich wird ſich die Kommiſſion noch nicht hiermit, ſondern 
zunächſt mit denjenigen Abſchnitten der Gewerbenovelle zu 
beſchäftigen haben, welche überhaupt einer Einzelberathung in 
derſelben noch nicht unterlegen haben. Es ſind dies die neuen 
Beſtimmungen über Lohnzahlung und Truckſyſtem ($$ 115 
bis 119 d. G. O.) Schutzvorrichtungen, Sittlichkeitsvor⸗ 
tehrungen (8 1208 bis 1200), Aufſicht ($ 139b Art. 2 
Art. 8). Referent für dieſe Abſchnitte iſt Freiherr v. Stumm, 
Korreferent Grillenberger. Sodann iſt auch noch nicht 
berathen der Abſchnitt, umfaſſend die Strafbeſtimmungen 
Art. 4 ($ 146 bis § 153 Nr. 1 bis 12) Art. 6, 7 (Kompetenz 
und Einführungstermin). Referent für dieſe Abſchnitte iſt der 
konſervative Oberſtaatsanwalt Hartmann, Korreferent der 
freiſinnige Abgeordnete Gutfleiſch. Gerade in dieſen Abſchnitten 
aber liegen die Hauptſchwierigkeiten. Zu denſelben gehören 
die neuen Beſtimmungen über Buße bei Kontraktbruch, über 
Erlaß von Arbeits ordnungen, die Anhörung von Arbeits⸗ 
ausſchüſſen über dieſelben, die Verſchärfungen der Straf- 
beſtimmungen zur Umgrenzung der Koalitionsfreiheit, kurz alle 
diejenigen Fragen, welche man unter der Bezeichnung Arbeiter- 
trutz gegenüber den andern Beſtimmungen der Novelle zum 
Arbeiterſchutz zuſammengefaßt hat. 

Es war von Hauſe aus ein Fehler, auf dem ſchwierigen 

Gebiete dieſer Materie eine neue Kodifikation des geſammten 
Abſchnittes der Gewerbeordnung über die Rechtsverhältniſſe 
der Arbeiter und Gewerbsgehilfen in Angriff zu nehmen. Man 
hätte alle Fragen, welche vor der Oeffentlichkeit zum Minde⸗ 
ſten noch nicht ſpruchreif waren. zu künftiger Löſung vor⸗ 
behalten und ſich in dieſer Gewerbenovelle begnügen ſollen 
mit der Regelung der Sonntagsarbeit und der Frauen⸗ und 
Kinderarbeit. Mit dieſen Fragen hatte ſich der Reichstag aus 
eigener Initiative ſchon ſeit Jahren beſchäftigt; hier waren 
gegebene Mehrheitsverhältniſſe, und kam es nur noch auf die 
Geſetzeskonſtruktion im Einzelnen an. Freikich erweiſt ſich 
auch hier ſchon bei der großen Verſchiedenartigkeit der örtlichen 
und gewerblichen Verhältniſſe — das hat gerade die während 
des Sommers veranſtaltete Enquete über dieſen Abſchnitt ge⸗ 
zeigt — die Anwendung eines beſtimmten Prinzips auf kon⸗ 
krete Verhältniſſe überaus ſchwierig. 
Wie die Dinge nun einmal liegen, iſt es nahezu unmög⸗ 
lich, die Bewegung jetzt noch in ein anderes Geleis zu bringen. 
Die Kommiſſion wird zunächſt die erſte Berathung der noch 
reſtirenden Abſchnitte zu erledigen haben und dann in die 
zweite Leſung der im Juni gefaßten Beſchlüſſe über Sonntags⸗ 
Arbeit, Frauen- und Kinder⸗Arbeit eintreten. Es iſt hiernach 
gar nicht daran zu denken, daß das Plenum des Reichstages 
vor Neujahr die zweite Berathung der Gewerbenovelle beginnt. 
Ob dieſelbe alsdann zu dem in Ausſicht genommenen Termine 
des 1. April in Kraft treten kann, erſcheint um ſo fraglicher, 
als jedenfalls ſehr umfaſſende Ausführungsbeſtimmungen früh- 
zeitig getroffen werden müſſen. 

Ein zweiter Fehler in der Behandlung der Sache liegt 
auf Seiten des Reichstages. Derſelbe hätte nicht die ganze 
Novelle der Vorberathung einer Kommiſſion überweiſen dürfen, 
ſondern die Beſtimmungen von grundſätzlicher Bedeutung, wie 
z. B. der Maximalarbeitstag für Frauen, die Dauer der 
Sonntagsruhe, die Sonntagsfeier im Handelsgewerbe, zunächſt 
durch Plenarberathung müſſen entſcheiden laſſen. Die Kom⸗ 
miſſion erſpart in dieſen Fragen dem Plenum keinen einzigen 
Verhandlungstag, zumal den Sozialdemokraten weit weniger 
an einem Zustandekommen des ganzen Geſetzes gelegen iſt, als 
daran, ſich durch möglichſt weitſchichtige Erörterungen ihrer 
Arbeiterforderungen, auch ſolcher, bei denen ſie von keiner 
Seite Unterſtützung zu erwarten haben, vor der Arbeiterwelt 


im Lande zu zeigen. Indeß wird man es nicht gerade als 
ein Unglück betrachten dürfen, daß ſich die Berathungen über 
die Gewerbenovelle derart hinausziehen. Auf keinem Gebiet 
kommt mehr darauf an, übereilte Beſtimmungen zu vermeiden. 
Auch die Durchführung von Neuerungen iſt hier in hohem 
Maße abhängig von der freien Erkenntniß aller Betheiligten 
in Betreff der Nützlichkeit ſolcher Beſtimmungen. Dieſe 
Erkenntniß wird vielfach nur durch eingehende öffentliche Ver— 
handlungen gewonnen. Uebereilte parlamentariſche Berathungen 
führen auf dieſem Gebiet auch nur dazu, daß man zuletzt den 
Knoten durchhaut, indem man der Verwaltung, am letzten 
Ende der Ortspolizei, überläßt, die Arbeitsverhältniſſe an den 
bezüglichen Punkten nach Gutdünken zu ordnen. Die fort⸗ 
geſetzte Erweiterung der Polizeivollmachten, die Einräumung 
eines weitgehenden diskretionären Ermeſſens namentlich gegen— 
über den Unternehmern, iſt überhaupt die bedenklichſte Seite 
dieſer Art von Geſetzgebung. Man bewegt ſich hier beſtändig 
zwiſchen der Scylla einer für viele Orte und Gewerbe un— 
geeigneten Geſetzesſchablone und der Charybdis einer Erwei⸗ 
terung der Polizeivollmachten auf dem Gebiete der Gewerbe— 
polizei, welche ein unerträgliches Abhängigkeitsverhältniß 
großer Kreiſe von Unternehmungen von dem Gutdünken der 
jeweiligen Polizeibeamten im Gefolge haben kann. 


Deutſchland. 

Berlin, 3. Novbr. Heute möchte man fait wün⸗ 
ſchen, daß die „N. A. Z.“ offiziös im alten Sinne ſei; denn 
ſie enthält eine Empfehlung, deren die geſammte Bevölkerung 
ſich von Herzen freuen kann, die aber ihren vollen Werth 
allerdings erſt dann erhielte, wenn hinter ihr ernſte Abſichten 
der Regierung ſtänden. Die „N. A. Z.“ beſpricht die Frage 
der Ermäßigung der Eiſenbahnperſonentarife durch— 
aus im Sinne der bekannten Reformer, an deren Spitze Eduard 
Engel ſteht. Rückhaltlos wird anerkannt, daß die jetzigen 
Tarife zu hoch ſind, und daß das Publikum ein Recht hat, 
eine erhebliche Ermäßigung zu fordern. Auch die günſtigen 
Ergebniſſe, die in den Ländern des Zonentarifs gemacht wor⸗ 
den ſind, werden nicht geleugnet, wie ſie ja naturgemäß gar nicht 
beſtritten werden können. Nur in einem Punkte, und zwar 
einem ſehr wichtigen, findet die „N. A. Z.“ an dem Zonen— 
tarif etwas auszuſetzen. Der Verfaſſer des bemerkenswerthen 
Artikels erblickt eine Ungerechtigkeit darin, daß jemand, der 
25 Kilometer, alſo etwa den erſten Zonenkreis, für eine be⸗ 
ſtimmte geringe Summe durchfahren darf, ſofort das Doppelte 
zahlen ſoll, wenn er ſtatt 25 Kilometer 26 Kilometer fährt 
und damit in die zweite Zone eintritt. Nach der „N. A. Z.“ 
wäre es gerechter und zweckmäßiger, bei der Reform an den 
jetzigen Kilometertarifen feſtzuhalten, derart alſo, daß die ge— 
gegenwärtigen Fahrpreiſe ſtark ermäßigt werden, und daß der 
in Oeſterreich-Ungarn angeſtrebte Zweck erreicht wird, ohne 
die Unbilligkeiten mit ſich zu bringen, die dort allerdings her— 
vortreten mögen. Immer vorausgeſetzt, daß der angezogene 
Artikel Abſichten maßgebender Perſonen andeutet, würden wir 
hiernach darauf zu hoffen haben, daß die Fahrpreiſe genau auf 
die Hälfte ihrer jetzigen Höhe herabgeſetzt werden. Die „N. 
A. Z.“ ſchlägt als Einheitsſatz für Kilometer und Wagen- 
klaſſe 2, reſp. 4 und 6 Pfennige vor, was in der That die 
Hälfte der gegenwärtigen Tarife ausmacht. Wir erfahren aus 
dem Artikel, daß amtliche Verhandlungen über die Reform der 
Perſonentarife im Gange find. Es iſtßas eine poſitive Mit⸗ 
theilung, der wir bis dahin nirgends begegnet ſind. Allerdings 
iſt in der letzten Jahresverſammlung des Vereins deutſcher 
Eiſenbahnverwaltungen der Antrag auf Einführung des Zonen⸗ 
tarifs geſtellt worden, ohne aber zur Verhandlung oder gar 
zur Abſtimmung gelangt zu fein. Nach der jetzigen Mitthei⸗ 
lung der „N. A. 3.“ möchten wir vermuthen, daß ihre An- 
gaben und Empfehlungen vielleicht doch nicht bloß die Pri- 
vatmeinung der Redaktion ausdrücken. Wir haben vor län⸗ 
gerer Zeit berichten können, daß der Kaiſer den Fragen der 
Tarifreform neuerdings ſein Intereſſe zugewendet hat. Wenn 
in dieſer Antheilnahme von der maßgebenden Stelle der eigent- 
liche und entſcheidende Impuls für eine Reformbewegung in 
dem Maybach'ſchen Reſſort liegen ſollte, dann dürften wir 
hoffen, daß wirklich ganze Arbeit gemacht wird. Das Schlag- 
wort des Zonentarifs bedeutet gewiß nicht die einzige 
Löſung, die hier in Betracht kommen kann. Nur an der 
Verbilligung der Tarife, und zwar an einer ſehr beträchtlichen 
Verbilligung hat das Publikum ein Intereſſe. Wie das im 
Einzelnen zu geſchehen hätte, iſt eine Frage zweiten Ranges. 
Recht hat die „N. A. Z.“ darin, daß die durchgehende Er- 
mäßigung der Preiſe unter Beibehaltung des Kilometer-Ein⸗ 
heitsſatzes doch wohl die zweckmäßigere Ausgeſtaltung des 
Reformgedankens darſtellen möchte. Die Sätze übrigens, die 
der Artikelſchreiber vorſchlägt, entſprechen der Verbilligung, die 


die Einführung des Zonentarifs herbeiführen würde, durchaus. 
Den ungariſchen Zonentarif auf deutſche Verhältniſſe über⸗ 
tragen, hätten wir für eine Strecke bis zu 25 Kilometern etwa 
45 Pf. zu bezahlen, während jetzt bei uns dieſelbe Strecke 
in der dritten Wagenklaſſe eine Mark koſtet. Die Herab⸗ 
ſetzung der Tarife auf die Hälfte würde uns alſo nicht nur 
in den Genuß der Vortheile ſetzen, die der ungariſche Zonen⸗ 
tarif mit ſich bringt, ſondern wir würden dabei noch erheblich 
gewinnen. Denn der Kilometertarif, wofern er nur niedrig 
bemeſſen wird, ermöglicht naturgemäß die engſte gegenſeitige 
Anpaſſung von Leiſtung und Preis. Während in Ungarn 
5 Kilometer ebenfalls 45 Pf. koſten und 26 Kilometer bereits 
90 Pf. koſten, hätte man nach billigen Kilometerſätzen für die 
erſte Strecke nur 10, für die zweite nur 52 Pf. zu zahlen. 
Werden wir zu dieſen idealen Zuſtänden jemals kommen? In 
die Eiſenbahnverwaltung müßte jedenfalls plötzlich ein ganz 
anderer Geiſt eingezogen ſein, wenn eine ſo große Umwälzung 
Wirklichkeit werden ſollte. Die öffentliche Meinung thut 
jedenfalls gut daran, ſich auf die Forderung der Einführung 
des Zonentarifs nicht gerade zu ſteifen. Unter den Einwen⸗ 
dungen, die die Fachmänner gegen dieſe Art der Reform 
machen, befinden ſich denn doch einige, die gehört zu werden 
verdienen, und der vorhin beſprochene iſt ſicher nicht der 
geringſte unter ihnen. Als die Kernfrage der ganzen Reform 
wird immer die zu gelten haben, in welcher Weiſe das finan⸗ 
zielle Ergebniß der Staatseiſenbahnverwaltung durch eine be- 
deutende Herabſetzung der Tarife beeinflußt werden könnte. In 
dem Augenblick, wo die Eiſenbahnverwaltung die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben wird, daß eine Verbilligung des 
Verkehrs zugleich eine Steigerung des Verkehrs bedeutet, 
werden die Eiſenbahnreformer gewonnenes Spiel haben, aber 
eher nicht. 

— Dem Bundesrathe ift geſtern der Marineetat zu— 
gegangen. 

— Nach einer der „Magd. Ztg.“ zugegangenen Meldung 
gilt die Stellung des Miniſters Lucius in unterrichteten 
Kreiſen für erſchüttert, es ſei denn, daß der Miniſter ſeinen 
bisherigen Standpunkt bezüglich der landwirthſchaftlichen 
Zölle und des Vieheinfuhrverbotes erheblich modifizire. 


— Das vom auswärtigen Amte herausgegebene „Deut⸗ 
ſche Kolonialblatt“ bringt über die jüngſten Ereigniſſe in 
Deutſch-Oſtafrika Mittheilungen, denen Folgendes zu ent- 
nehmen iſt: 

Im Juli d. J. unternahm der ſtellvertretende Reichskommiſſar 
Dr. Schmidt von Bagamoyo aus über Dunda, Madimula, Uſun⸗ 
guli, Tununguu einen Zug nach dem Dorfe Zungomero, das nieder- 
gebrannt wurde. Von hier aus wandte ſich Dr. Schmidt ſüdlich 

um Ruſidji. Der von der Küſte geflüchtete Jumbe Pangire, der 
—— Zeit als einer der eifrigſten Parteigänger Buſchiris galt, 
und deſſen Dorf von Major v. Wißmann bei feinem Marſch nach 
Mpwapwa zerſtört wurde, hatte ebenfalls in dieſer Gegend Schutz 
und Unterſtützung geſucht; er erſchien jedoch alsbald im Lager, 
um ſich auf Gnade und Ungnade zu unterwerfen. Unter der 
Bedingung, daß derſelbe mit nach der Küſte zurückkehre und ſich 
in ſeinen alten Plätzen wieder niederlaſſe, wurde Pangire Ver⸗ 
geibung zugeſichert. Ueber die e Stationen iſt noch Folgen⸗ 
es hervorzuheben: In Saadani hat Bwanna Heri noch immer 
nicht ſeinen definitiven Wohnſitz in der Stadt genommen. Dem⸗ 
ſelben iſt nunmehr kategoriſch erklärt worden, daß er ſich innerhalb 
weier Monate dortſelbſt niederzulaſſen hätte; er hat dies ver⸗ 
— In Bagamoyo iſt der Karawanenverkehr ein nur un⸗ 
bedeutender geweſen. Es geſchieht immer noch, daß einzelne ein⸗ 
gefleiſchte Sklavenhändler wieder und wieder verſuchen, freie Leute 
einzufangen und von kleinen Küſtenplätzen, beſonders in der Um⸗ 
gegend von Bagamoyo, zu verſchiffen. Ein gewiſſer Ibrahim, der 
ſchon im vorigen Jahre wegen Sklavenraubes als Gefangener 
eingeliefert worden, dem es aber gelang, aus dem Gefängniß zu 
entkommen, wurde vor einigen Wochen aufs Neue von den Ein⸗ 
geborenen eingebracht, da er mit einigen Helfershelfern 
freie Leute mit der Waffe in der Hand überfallen, einige 
getödtet, die anderen gefangen genommen und als Sklaven ver⸗ 
kauft hatte. Da er ſeines Verbrechens Bar: zahlreiche Beugen. 
ausſagen überführt war, ſo wurde er am 23. September durch den 
Strang hingerichtet. Von Mpwapwa aus iſt auf Grund von gegen 
die Stokesſche Karawane verübten Räubereien eine Expedition gegen 
einige Wahehe⸗Dörfer unternommen worden. Die Dörfer wurden 
verbrannt und außer verſchiedenen Elfenbeinzähnen 1600 Stück 
Vieh erbeutet. Bei dem Kampfe um einen ſtark beſetzten Häuſer⸗ 
komplex fielen ein 8 und ein Sudaneſe. as 
Hinterland von Lindi und Mikindani läßt hinſichtlich geordneter 
Verhältniſſe noch zu wünſchen übrig. Verſchiedene räuberiſche 
Siundſcha ſetzen ihre ſeit langer Zeit gewohnheitsmäßig betriebenen 
Brandſchatzungen der Kaxawanen auch jetzt noch fort. Der ſtell⸗ 
vertretende Reichskommiſſar beabſichtigte daher, eine Expedition 
nach jenen Gebieten zu unternehmen. Die Expedition verfolgt 
gleichzeitig den e ob auf dem linken Ufer des 
Rowuma Kohlenflötze ſich befinden. . 

— Bei ſchönſtem Wetter fand geſtern die Hubertus jagd 
in hergebrachter Weiſe ſtatt. Der ſonſt jo vereinſamte Hof des 
Jagdſchloſſes Joachims II. im Grunewald belebte ſich ſchon am 
frühen Morgen, und vom Hofmarſchall⸗ und . entſandte 
Boten waren eifrigſt beſchäftigt, die Räume des alten Schloſſes 
für den Kaiſer und feine Gäſte herzurichten. Der Kaiſer, 
welcher über dem rothen Frack einen hellen Mantel angelegt 
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Hutes die nach Tauſenden zählende, jubelnde Menge, welche 
den langen Weg von Stern über Paulsborn nach dem Jagd⸗ 
ſchloß einſäumte. Nachdem der Kaiſer die ſchon vorher zu Wagen 
eingetroffene Prinzeſſin Friedrich Leopold und die Kavaliere 
begrüßt hatte, wurde ein kleiner Imbiß eingenommen, während 
en die Gardejägerkapelle konzertirte. Kurz nach ein Uhr 
würden die Pferde beſtiegen und zur J ausgezogen. Voran 
ritt der Oberförſter des Grunewaldes; ihm folgten die drei auf 
immeln berittenen Piqueure mit etwa 24 Koppeln, dann 6 
iere vom reitenden Feldjägerkorps. Unter der großen Zahl 
Rotbröde, welche unter den Waldhornklängen des „Friſch auf zum 
fröhlichen Jagen“ dem Kaiſer folgten, bemerkte man die General⸗ 
adjutanten d. Hahnke und v. Verſen, den General à la suite 
Graf Wedel, mehrere Flügeladjutanten, den Erbprinzen von Reuß, 
ſowie eine große Anzahl älterer und jüngerer Offiziere der Gar⸗ 
niſonen Berlin und Potsdam und andere Kavaliere der Sports⸗ 
welt. Als einzige Dame zu Pferde war die Gräfin Hohenau aus 
Potsdam an der Seite ihres Gemahls, Rittmeiſters Grafen 
Hohenau, erſchienen. An Paulsborn vorbei zum Jagen am Teu⸗ 
felsſee ging der Zug, wo ein Keiler, welcher ſchon n in 
einem Behälter aus der Saubucht dorthin geſchafft war, kurz vor 
dem Eintreffen der Rothröcke in Freiheit geieht wurde und die 
d begann. Nach derſelben fand im Jagdſchloß Grunewald ein 

er ſtatt. 
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liche Wahrheit aufgegangen, daß er nur das Aushängeſchild 
an die ſeloſtfücdtigen Ziele der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft bildete, 
mürriſch 
Ace Mißvergnügen 
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gab es keinen im Lager, N 
uzog. Wir glaubten, daß nach Beginn 

arſches ſeine eiferfüchtige Gemüthsart ſich beſſern werde. 
Auch war dies ein oder zwei Tage der Fall; aber Stanleys ge⸗ 
ährliche Krankheit in Mozambont und der dadurch verurſachte 
en Verzug riefen feine Mißliebigkeit in verſchärfter Form wach. 
Eine Zeitlang war dieſelbe jo hervoritechend, daß er ganz umge⸗ 
wandelt erſchien; niemand befragte ihn. Der geringſte Umſtand 
veranlaßte ihn zu Bemerkungen, die, gelinde geſagt, unedelmüthig 
waren. Jephſon giebt zu, daß ſeine angeborene Güte und die 
Schwäche ſeines Charakters nach dem Einfluſſe der Zuflüſterungen 
ſeiner ſogenannten Freunde ſich verbitterte; er ſei dadurch von der 
öhe früherer F Born eſtürzt u 10 

ers habe ſein außerordentliches Verhalten nach ſeinem Unfa 

Du R ! ie Achtung aufeicheger Fr elt E 
läßt Jephſon unbeſtimmt. Er 


Jep 
nün 
des 


n Bagamoyo ihm die 
Wer die aufrichtigen Freunde ſind, a ı unbeftimn 
bat ſich offenbar die Augen gegen alles, was nicht Stanleys 
Stempel trägt, verbunden, beſonders — die Thatſache, daß 
Emin auf dem Rückzuge nichts mehr und weniger war als 
Stanleys Gefangener. as aus Emins Charakter geworden, 
tanley auf dem Gewiſſen. Von vornherein hegte Emin 
en ihn, den Engländer, die freundſchaftlichſten Geſinnungen. 
er zuerſt mit Jephſon zuſammentraf, bat er dieſen, ihm den 
Urſprung des Entſatzzugs An beſchreihen: „Ich erzählte ihm das, 
agt Jephſon, ſowie das allgemeine Mitgefühl an ſeinem Geſchick, 
— nicht allein in England, ſondern in ganz Europa vorherrſchte. 
Die Thränen kamen ihm in die € I 
ergriff, ſagte er: „Wie können Sie ſich noch ſträuben, das wenige, 
was ich Ibnen zu bieten habe, anzunehmen? Wenn ich no 


& 


Augen und indem er meine Hand ſchi 
hlalle Wahlberechtigten des deutſchen Reiches beziehe. 
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elfi Jahre lebte, würde ich dem englischen Volt nicht für die 
elbſtloſe Güte, mit welcher es mir Hilfe ſandte, danken können, 
nachdem ich von meiner eigenen Regierung ſo viele Jahre im 
Stich gelaſſen worden.“ Später erſt gingen ihm eben die Augen 
auf, worin dieſe ſelbſtloſe Güte beſtand, als Stanley mit ſeinen 
Norſchlagen herausrückte. Was Jephſon über den Aufruhr in 
Emins Lager erzählt, iſt längſt durch Stanleys vorbereitende 
Bexichte überholt. Stanley hat dafür geſorgt, daß ſeine Dar⸗ 
ſtellung in den Gemüthern in England ſich einwurzelte, ehe Emin 
überhaupt die Feder zu ſeiner Vertheidigung in die Hand nehmen 
konnte. Anſchaulich und werthvoll iſt Jephſons Bericht über die 
drei Pfauen-Derwiſche — jo genannt don ihren buntzuſammen⸗ 
geſtückelten Gewändern, die im Auftrage des Mahdi Emin auf⸗ 
forderten, ſich dem Mahdi zu unterwerfen. Sie erlitten im Lager 
einen gläubigen Märtyrertod. Es waren ſchöne Leute mit fein⸗ 
gha Geſichtern: „Sie kamen zur Station ohne die geringſte 
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urcht, und nach dem Zwecke ihrer Reiſe gefragt, antworteten ſie: 

ir kommen, dich auf den wahren Pfad zum Himmel zu führen 
und dich beten zu lehren.“ Sie wurden ſpäter gepeiniat und in 
Feſſeln gelent, aber „obgleich halb verhungert, zerichlagen und ver⸗ 
höhnt, blieb ihr Verhalten würdig und zuverſichtlich, wie zuvor. 
Der Anblick ihrer armen zerfleiſchten Köpfe und der Blick zu⸗ 
friedenen Duldens auf dem Antlitze war kaum zu beſchreiben. Ich 
war verſucht, mit der Fauſt in die grinſenden Geſichter der Egypter 
zu ſtoßen, die mit Wonne auf die Beweiſe ihrer Grauſamkeit 
zeigten. Die Derwiſche ſahen mir beim Vorübergehen ins Geſicht, 
als glaubten ſie, daß ich an ihren Qualen betheiligt ſei. Dieſer 
Blick verfolgte mich tagelang. ... Mehrere Wochen lang zogen 
ſie ihr elendes Daſein hin, aber trotz aller Leiden ließen ſie ſich zu 
keinem fie na gegen ihre Kameraden herbei ... Schließli 
wurden ſie nach dem Fluſſe geführt und mit Keulen 0 Nauen 
ihre Leichen verfielen den Krokodilen.“ Wenn Troups Aeußerun⸗ 
en über Stanleys Elfenbeingier ſich bewahrheiten, muß der Ver⸗ 
uſt derſelben Stanley bittere Enttäuſchungen bereitet haben, denn 
der Vorrath war ungewöhnlich reichlich: „Ehe wir die Station 
verließen“, erzählt Jephſon, „führte mich Kodi Aga in den Lagern 
herum und zeigte mir das Elfenbein, von welchem ungeheure, nach 
der Größe der Zähne abgetheilte Vorräthe vorhanden waren. Ein 
Zahn wog 140 Pfund; er war der größte, den ich je in Afrika ge⸗ 
ſehen. Emin ſagte mir, daß es in Dufile ebenfalls große Vorräthe 
gebe; auch beſitze er in Monbutta 1000 Bühne, die er bei einem 
befreundeten Häuptlinge zurückgelaſſen. Der Werth des Negierungs- 
Elfenbeins war, wie er hervorhob, 75000 L., aber auf 8 L. das 
Pfund berechnet. Da jedoch der Preis jetzt 12 L. an der Küſte 
beträgt, würde ſich der wirkliche Werth des in der Provinz vor⸗ 
handenen Elfenbeins auf 112250 L. belaufen.“ Das alles iſt ja 
recht a aber der „Standard“ betont mit Recht, daß da⸗ 
durch das Verhalten Stanleys zu Emin noch nicht aufgeklärt ei 
Man ahne aus dem Tone des Buches, daß der Verfaſſer viel mehr 
habe ſagen können, wenn er gedurft hätte, und ſein Buch ſei daher 
kaum mehr denn ein Widerhall deſſen., was Stanley in einer 
knappern Form ſchon mitgetheilt habe. Die „Daily News“ findet 
den ganzen Streit ungeziemend, legt aber die Verantwortung dafür 
dem zur Laſt, der den Streit begonnen, alſo Stanley. 


— Die Verhandlungen über die Abgrenzung von Deutſch⸗ 
Kamerun wurden ſeiner Zeit vom Freiherrn von Soden und 
dem engliſchen Major Macdonald geführt. Wenn man aus der 
Sendung des Freiherrn von Soden nach Oſtafrika auf eine Unter⸗ 
brechung der Verhandlungen hat ſchließen wollen, ſo entſpricht dies 
nicht der Wirklichkeit, da an deſſen Stelle der Freiherr von Norden⸗ 
flycht aus dem Auswärtigen Amte trat; man erwartet von der 
betreffenden Konferenz in Kürze ein günſtiges Ende. Freiherr von 


Soden wird Mitte Januar aus Oſtafrika zurückerwarket und wird 6 
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nfichten Bericht erſtatten. Mil dem Beninn des neuen Etat, 
jahres wird alsdann Freiherr von Soden ſeinen Poſten als Zivil⸗ 
gouverneur des beruhigten deutſchen Oſtafrika antreten, während 
der Major von Wißmann bekanntlich bis zu dieſer Zeit Reichs⸗ 
kommiſſar bleibt und ſpäter ſeine Thätigkeit dem nicht beruhigten 


Theile zuwendet. : 

— In Bezug auf die Oeffentlichkeit der Wahlhandlung 
hat das Kammergericht am 3. November anläßlich einer Ber 
kanntmachung des Landraths Stubenrauch im Kreiſe Teltow, wel⸗ 
cher bei den Wahlen am 27. Februar die nicht im Wahlbezirk 
wahlberechtigten Perſonen ſim Wahllokal nicht dulden wollte, ent: 

eden: Daß der Begriff der Oeffentlichkeit ſich nicht nur auf 
die Wähler des betreffenden Wahlkreiſes, ſondern überhaupt auf 
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Wahlvorſteher thätige Bürgermeiſter Schottmüller in Trebbin, 
welcher eigen Sozialdemokraten bei der Wahl zum Verlaſſen des 
Lokals aufgefordert und, als dieſer der Aufforderung nicht Folge 
leiſtete, ihn von einem Polizeiſergeanten mit Gewalt hatte ent⸗ 
fernen, dann verhaften laſſen und ſchliedlich wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs hatte Anklage erheben laſſen, iſt zu dieſen Maßnahmen nicht 
befugt geweſen. Die Befugniß eines Wahlvorſtehers zur Hinaus⸗ 
weiſung einer Perſon aus dem Wahllokal ergiebt ſich nur dann, 
wenn dieſelbe nicht wahlberechtigt iſt, oder ſich unangemeſſen be⸗ 
nimmt, und ſchließlich auch wegen beſchränkten Raumes. Die völlige 
Freiſprechung des Angeklagten konnte aber gleichwohl noch nicht 
erfolgen, weil derſelbe damals auch wegen ruheſtörenden Lärms 
feſtgenommen worden war. Behufs weiterer Denke ng hierüber 
wird die Sache nochmals in die Inſtanz zurückverwieſen. 

— Die Getreide-Einfuhr nach Deutſchland betrug im 
September 1890 gegen die in Klammern beigefügten Einfuhrmengen 
im September 1889: 411544 (309083) Doppelztr. Weizen, 463229 
(742256) Doppelztr. Roggen, 142444 (219817) Doppelztr. Hafer, 
586 667 (532950) Doppelztr. Gerſte, 396747 (229910) Doppelztr. 
Mais und Dari. — In der Zeit vom 1. Januar bis Ende Sep⸗ 
tember 1890 wurden gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres 
eingeführt: 5513538 (3951 466) Doppelztr. Weizen, 6763 665 (7926369) 
Doppelztr. Roggen, 1821541 (1959056) Doppelztt. Hafer, 4774061 
on Doppelztr. Gerſte, 4788689 (2160727) Doppelztr. Mais 
un art. 
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d, Im Ermeland (Oſtpreußen) werden zur Zeit in allen 
katholiſchen Parochien Petitionen an den Reichstag ausgelegt, in 
welchen um Aufhebung des Jeſuitengeſetzes gebeten wird. 

Aus Meiningen, 2. November wird geſchrieben: Zu einem 
kleinen Konflikt zwiſchen der Regierung und der Volksvertre⸗ 
tung kam es geſtern in unſerem Landtage. Erſtere hatte eine 
Vorlage eingebracht, welche aus Sparſamkeitsrückſichten die Auf⸗ 
hebung der in der Mehrheit aus Landtagsabgeordneten beſtehenden 
AR ER ERBETEN fordert. Der 
Landtag glaubte in dieſer Verfaſſungsänderung jedoch eine Ver⸗ 
kümmerung der landſtändiſchen Befugniſſe und Rechte zu erblicken, 
und lehnte den Entwurf mit Einſtimmigkeit ab. Ferner kam 
noch eine Interpellation betreffend Konzeſſionirung der ſächſi⸗ 
ſchen Staatslotterie im Herzogthum Meiningen zur Berathung. 
Der Regierungsvertreter gab die Erklärung ab, daß man regie⸗ 
rungsſeitig nicht an den Abſchluß eines bezüglichen Vertrages mit 
der königlich ſächſiſchen Staatsregierung denke, da derſelbe auf das 
Spiel fördernd einwirken und die inländiſchen Lotterieunterneh⸗ 
mungen beeinträchtigen würde. 

ochum, 2. Nov. Die Unterſtützungskaſſe der rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Bergarbeiter iſt nunmehr in Wirtſamkeit getreten 
und in den Bezirken ſind die einzelnen Vertrauensmänner gewählt 
worden. Unterſtützt werden ſolche hilfsbedürftige Kameraden, die 
im Dienſte oder im Intereſſe des Bergarbeiter⸗Verbandes gemaß⸗ 
regelt wurden; ausgeſchloſſen ſind jedoch diejenigen, die die Berg⸗ 
polizeiverordnungen übertreten und dadurch ſich einer Maßregelung 
ausgeſetzt haben. Mitglied kann jeder Bergmann des rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriebezirks werden. Die Beitragshöhe iſt jedem 
überlaſſen. Die Vertrauensmänner haben die geſchäftlichen Ange⸗ 
legenheiten mit Ausnahme von Unterſtützungsauszahlungen zu regeln. 
Dresden, 3. Nov. Der Geheimrath und Abtheilungsdirektor 
im Juſtizminiſterium Dr. Schurig iſt, wie man dem „Berl. 
Tabl.“ meldet, vom König an Stelle des jüngſt verſtorbenen 
Abeken zum Juſtizminiſter ernannt worden. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 1. Nov. Ueber das Schickſal des ruſſiſchen 

e 5 an Schu ibt, der hemaligen, engliſchen Marine⸗ 

verkauft hatte, war man fange Zeik im Unklaren“ Bald ies es 

er ſäße hier oder in Schlüſſelburg, andere wollten willen, er jei 

nach Sibirien verbannt, wieder andere, er ſei frei Hofes Wie 

jetzt aus gan zuverläſſiger Quelle verlautet, iſt Ober ieutenant 

Schmidt bereits ſeit einigen Wochen vom Kriegsgericht zum Tode 
verurtheilt und gehängt worden. 

Frankreich. 
* Paris, 1. Nov. Im Zollausſchuß der Kammer erklärte 


der Handelsminiſter Jules Roche, fortan würden gewiſſe 
Waaren, namentlich alle Ackerbau-Erzeugniſſe, nur mit 


er 


Der als! dem Höchſtſatz belegt, alſo nur in den höheren Tarif ein⸗ 


Die Lanze. 


(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 


Bei Gelegenheit der diesjährigen Herbſtübungen iſt wieder⸗ 
holt lobend anerkannt worden, daß die Kavallerie ſich ſchnell 
eine erfreuliche Gewandtheit im Gebrauch der Lanze angeeignet 
. Dieſer Erfolg iſt um ſo bemerkenswerther, als aner⸗ 

untermaßen die Handhabung der Lanze, „der Königin der 
Man liebt es, zur 
Rechtfertigung der Lanzenbewaffnung auf dieſes geflügelte Wort 


Montecuculis ſich zu berufen, unterläßt aber, im Zuſammen⸗ 


hange des ganzen Satzes, dem es entnommen, es zu gebrauchen. 
Montecuculi ſagt in ſeinem berühmten Werk „Beſondere und 

eheime Kriegsnachrichten des Fürſten Raymundi Montecuculi, 
Nom. Kayſ. Maj. Generaliſſimi; Leipzig, 1736“: „Die Lantze 
iſt, nach Georgus Baſta und Ludovicus Melzius, die Königin 
unter dem Gewehr für die Reuterey, wie die Pike in Anſehung 
des Fußvolcks; Allein die Schwierigkeit deren zu erlangen, 
ſelbige zu erhalten und ſich deren zu bedienen, hat Anlaß ge⸗ 

eben, daß wir von deren Gebrauch abgewichen ſind.“ Zu jener 
Zeit ſchied die Lanze nach und nach aus allen Heeren Europas 
aus; ſie blieb nur bei einigen Reitertrupps tatariſcher Her⸗ 


kunft in Rußland und Polen im Gebrauch, von wo ſie auf 


dem Wege über Sachſen (König von Polen) auch nach Preußen 
kam, wo Friedrich II. 1741 ſie einführte. Aber die Ungeübt⸗ 
heit im Gebrauch der Lanze war Urſache des Mißerfolges der 
Natzmer⸗Ulanen, die deshalb ſchon 1742 wieder aufgelöſt 
wurden. Daß die Anſicht des ſchwierigen Gebrauchs der Lanze 
auch heute noch die gleiche Vertretung findet, geht aus der 
öſterreichiſchen militäriſchen Zeitſchrift (Streffleur 1889) hervor, 
wo es heißt: „Die Bedenken, die ſich gegen die Beibehaltung 
der Lanze geltend machen, liegen nicht in der geringen Werth- 
ſchätzung derſelben, ſondern in den Schwierigkeiten, die zur Er⸗ 
reichung des Verſtändniſſes und der Geſchicklichkeit überwunden 
werden müſſen, welche die Handhabung dieſer Waffe verlangt 
und die eben erzielt werden muß, um den vollen Werth und 
Rang, die ſie unter den blanken Waffen einnimmt, auch wirk⸗ 
lich zur Geltung zu bringen.“ In Oeſterreich wurde 1884 


die Lanze abgeſchafft und nicht, auch nicht verſuchsweiſe, wieder 
eingeführt. 


Man ſollte meinen, daß dieſe Bedenken vor einem allzu⸗ 


ſchnellen Vorausgreifen des Urtheils über die junge Lanzen- 
bewaffnung unſerer Reiterei warnen müßten, denn ſelbſt die 
heißblütigſten Lanzenſchwärmer werden nicht behaupten wollen, 
daß die kurze Dauer der Bewaffnung für ein Ausreifen des 
Urtheils genügen ſollte. Daß die Reife noch nicht erlangt 
iſt, beweiſen die entgegengeſetzten Urtheile über die Lanze in 
der Literatur, die bereits eine ſtattliche Bibliothek füllen 
würden. ’ 
Wird die Geübtheit und Gewandtheit im Gebrauch der 
Lanze vorausgeſetzt, ſo wird ihre Ueberlegenheit über den 
Säbel bei der Verfolgung und dem Einzelkampf bei Pa⸗ 
trouillenritten u. ſ. w. faſt allgemein zugegeben, aber grade 
dieſe Kämpfe werden — von der Verfolgung abgeſehen 
ausſchließlich bei Ausübung des Aufklärungsdienſtes vor⸗ 
kommen. Im nächſten Kriege wird vielleicht die ganze Thä⸗ 
tigkeit der Kavallerie in den ſtrategiſchen Aufklärungs⸗ und 
Sicherungsdienſt aufgehen, dieſer aber fordert in erſter Linie 
den Gebrauch einer Schußwaffe, welche in ihren Leiſtungen 
möglichſt wenig hinter denen des Infanteriegewehrs zurück- 
bleibt; und zwar deren Gebrauch im Fußgefecht. Dieſe 
Forderung iſt jo allgemein und widerſpruchslos aner⸗ 
kannt, daß die Reiterei aller Heere heute zu dieſem Zweck mit 
einem weittragenden Karabiner vom Kaliber und der Einrich⸗ 
tung des Infanteriegewehres bewaffnet iſt. Dieſe Erwägun⸗ 
en waren in Frankreich, Rußland und Oeſterreich Veran⸗ 
aſſung, die Lanze ganz, oder bis auf einen Paradereſt in Rußland, 
abzuſchaffen und die geſammte Reiterei einheitlich mit Säbel 
und Karabiner zu bewaffnen. Das Hinzufügen der ua iſt 
für den Aufklärungsdienſt ein belaſtendes Zuviel. Die Lanze 
hat beim Reiten im Gelände, beſonders in Wäldern, au 
Wegen mit überhängenden Baumzweigen, beim Springen, 
Klettern, Schwimmen nur Nachtheile, denen kaum irgend 
welche Vortheile gegenüberſtehen. Vollends aber beim Fuß⸗ 
gefecht! Dann ſollen die Zurückbleibenden 5 noch außer 
den Handpferden die Lanzen der abgeſeſſenen Reiter halten. 
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Das Wie? wird bis zu ſeiner befriedigenden Löſung noch 
lange unſere Reiterei beſchäftigen. 

Von denen, welche die nicht unberechtigte Anſicht theilen, 
daß künftige Kriege die Verwendung der Reiterei auf dem 
Schlachtfelde keineswegs ausſchließen werden, wird der Lanze 
eine dem Säbel überlegene Wirkung beim Chock, beim Einbruch 
in den Feind zugeſchrieben. Auch dieſe Anſicht wird beſtritten, 
da ſie aus der Kriegsgeſchichte ſich nicht beweiſen und durch 
Friedensübungen naturgemäß nicht entſcheiden läßt. Auch 
betreffs der durch die Lanze verurſachten Verwundungen gehen 
die Anſichten auseinander. Während die Einen behaupten, daß 
ſie oft tödtlich ſind, ſagen die Franzoſen, „die durch die Lanze 
verurſachten Verwundungen ſind meiſt leicht und hat man das 
Ziel mit der Spitze verfehlt, ſo kann man eigentlich nur noch 
Schläge, wie mit einem Stock austheilen.“ 

Man ſagt auch, daß die Charaktereigenſchaften des Deut⸗ 
chen mehr zum Hieb, als zum Stich neigen, weshalb der 
Säbel, nicht die Lanze, feine richtige Waffe ſei. Daſſelbe 
ſagen die Ruſſen von ſich, obgleich man bei uns vielfach der 
Anſicht begegnet, daß die Lanze Nationalwaffe der Slawen 
ſei. In Oeſterreich rekrutirten ſich deshalb früher die Ulanen 
aus den Polen. Nun ſchreibt aber eine ruſſiſche Militärzeit⸗ 
ſchrift: „Der Ruſſe iſt von Alters her ganz beſonders ein 
Mann des Schlagens und des Hauens, aber nicht des 
Stechens, des Säbels und mehr noch des Beiles und der 
Streitaxt, dieſer typiſchen Waffe der Slawen und der Ruſſen.“ 
Wunderbar, niemand will ſich mehr zur Lanze bekennen! Die 
Ruſſen, deren Koſaken das Urbild der Lanzenreiter für die 
europäiſchen Heere waren, glauben ſelbſt bei dieſen tatariſchen 
Reitern den Charakterwechſel von der Lanze zum Säbel nach⸗ 
weiſen zu können. Die Franzoſen haben aus ihren Verſuchen 
mit der Lanze die Ueberzeugung gewonnen, daß die Handhabung 
dieſer Waffe eine Muskelkraft verlangt, wie ſie bei franzöſiſchen 
Rekruten ſich ſelten findet und haben deshalb auf ihre Ein⸗ 
führung verzichtet. Die Bewaffnung der ganzen deutſchen 
Kavallerie mit der Lanze iſt ein Experiment, dem Viele 
wünſchen, daß es glücken, Andere, daß es nicht ſchaden möge. 


— 
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getragen fein. Die Verzollung dieſer Waarengattungen kann 
nach nicht durch Abkommen mit anderen Ländern geändert 
werden. Andere Waarengattungen werden ſowohl im höheren 
als im niederen Tarif zu demſelben Zollſatz eingetragen. In 
dieſem Falle wird den Ländern, mit denen Abkommen getroffen 
werden, die Bürgſchaft gegeben, daß der Zollſatz während der 
Wirkſamkeit ſolchen Abkommeus nicht geändert wird. Eine 
dritte Kategorie von Waaren wird in den niederen Tarif auch 
zu einem niedrigeren Zollſatz eingetragen. Letzterer aber wird 
nur zugeſtanden, wenn das betreffende Land Frankreich vor⸗ 
theilhaftere Bedingungen gewährt als den anderen Ländern. 
Auf dieſe Weiſe ſoll die Bedingung der Meiſtbegünſtigung 
umgangen werden. So der Miniſter, aus deſſen Erklärungen 
hervorgeht, daß Frankreich mittels dieſes doppelten Tarifs, 
der dreierlei Anwendung findet, die Meiſtbegünſtigung zu um⸗ 
gehen gedenkt, zu der es nur Deutſchland gegenüber ver⸗ 
pflichtet iſt. An Stelle der nicht erneuerten Handelsverträge 
treten alſo Abkommen von Fall zu Fall. Es wird die Frage 
entſtehen, ob die durch dieſelben gewährten Begünſtigungen 
nicht auf gleiche Linie mit denen der Handelsverträge zu 
ſtellen ſind, alſo unter den Artikel 11 des Frankfurter Friedens 
fallen. Wenn Frankreich durch ſeinen doppelten Tarif, der in 
drei verſchiedenen Formen angewandt wird, den Artikel 11 
umgeht, kann es Deutſchland nicht verwehren, daſſelbe zu thun. 
* Das „Paris“ ſchreibt: „Die Anklage der Spionage, welche 
gegen den Kaſernenwächter Dietrich und ſeine Schweſter in Bel⸗ 
fort erhoben wurde, hat ſich als beinahe vollkommen unſtichhaltig 
Pane daf Die Unterſuchung gegen beide, die ſchon vor einigen 
agen abgeſchloſſen wurde, hat keinen poſitiven Beweis ergeben. 
Die Schweſter Dietrichs wurde nunmehr nach zwölftägiger den 
entlaſſen. Der Kaſernenwächter hingegen mußte in Haft bleiben, 
da ſich das Platzkommando ſeiner Frei afluag mit dem Bedeuten 
widerſetze, die Staatsanwaltſchaft habe die Interfuchung nicht ge⸗ 
nau durchgeführt, und Dietrich ſolle daher dem Milltärgerichte 
übergeben werden. Ebenſo wurden auch alle bei Dietrich be⸗ 
ſchlagnahmten Papiere zurückbehalten. Man will in Dietrich um 
jeden Preis einen Mitſchuldigen Bonnets finden, und er wird 
daher exit eine neue Unterſuchung durch das Kriegsgericht durch⸗ 


machen müſſen.“ 
Belgien. 


Unter den verſchiedenen Kombinationen, welche die er⸗ 
findungsreiche Pariſer zreſſe an die Berliner Reife des 
Königs Leopold II. knüpfte, befindet ſich auch die, daß der 
König mit Besen eine Anleihe im Betrage von 10 Mill. 
Mark für den Kongoſtaat abgeſchloſſen habe. Als Grundlage 
für dieſe Meldung dient die Thatſache, daß König Leopold 
im Potsdamer Schloſſe unter anderen Perſönlichkeiten auch 
den ihm von Oſtende her bekannten Bankier Bleichröder em⸗ 
pfing. Hier iſt von einer ſolchen Anleihe gar nichts bekannt. 
Der Kongoſtaat wird überhaupt im Auslande keine Anleihe 
aufnehmen, da der belgiſche Staat allen ſeinen Bedürfniſſen 
begegnen wird. 


Amerika. 
Newyork, 2. Nov. Die mit der Förderung der iriſchen 
in Amerika betrauten iriſchen Abgeordneten 
Dillon, O'Brien, Sullivan und Harrington kamen heute 
früh hier an Bord des franzöſiſchen Dampfer „La Champagne“ 
an und wurden von etwa hundert hervorragenden Irländern, 
den Vertretern von 22 iriſchen Vereinen, mit Begeiſterung 
empfangen. Im Hoffmann⸗Hauſe“, wo fie abſtiegen, empfingen 
ſie bald nach ihrer Ankunft zahleiche Beſuche, darunter die 
des Gouverneurs des Staates Newyork und des Bürger⸗ 
meiſters von Newyork. Später erließen ſie eine Kundgebung, 
worin es heißt, daß ſie auf Wunſch und mit Ermächtigung 
Parnells und der iriſchen parlamentariſchen Partei nach Amerika 
Er jeien und daß in der iriichen Partei durchaus 


nigteit herrſche. Balfour wird in der Kundgebung zum 
Gegenſtand überaus heftiger Angriffe gemacht. Es wird her⸗ 
vorgehoben, daß unter ſeiner Herrſchaft 26 Parlaments⸗ 


mitglieder, die Bürgermeiſter von fünf der größten Städte 
Irlands, faſt jeder parnellitiſche Redakteur, über 20 Prieſter 
und nahezu 5000 Männer, Frauen und Kinder als gemeine 
Verbrecher eingeſperrt worden ſeien. 


Militäriſches. 


= Der General der Kavallerie Hann v. Weyhern, 


Chef des Huſaren⸗Regiments Fürſt Blücher von Wahlſtatt ſichtlich, 


Pommerſches) Nr. 5, iſt vorgeſtern in Frankfurt a. O. im 
83. Lebensjahre an Herzlähmung verſchieden. 
Otto Rudolf Benno Hann v. Wevherg am 23. Oktober 1808 

zu Lübben geboren, trat, wie die „N. Pr. Eu ſchreibt, am 
10. Oktober 1824, noch vor zurückgelegtem 16. Lebensjahre in das 
damalige 3. 1 etzige Brandenburgiſche 1 
Regiment (Ziethenſche Huſaren) Nr. 3 ein, wurde am 13. Februar 
1827 zum Sekond⸗Lieutenant, im Mai 1844 unter Ernennung zum 
rn zum Rittmeiſter befördert und nahm im Auguſt 
Abe in bie Klo lerne Aan wit 
5 er den Feldzug in eswig und Jütla = 
Heute hatte. In dieſer Armee wurde er im Mär 849 Oberſt⸗ 

ientenant und Kommandeur des 1. Dragoner - 

machte in dieſer Stellung die Schlachten bei Kolding und 
das Gefecht bei Gudſoe und die Einſchließung von 
mit. Nachdem er im Mai 1850 aus der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Armee ausgetreten, wurde er im Juli 1852 wieder in der preußi⸗ 
ſchen Armee als Major à la suite des damaligen 2. Dragoner⸗ 
Regiments angeſtellt. Anfang 1853 zum Direktor der Militärreit⸗ 
ſchule in Schwedt, im Nee 1856 zum Kommandeur des damaligen 
Pommerſchen Huſaren⸗Regiments ſlleuteniche Huſaren) Nr. 5 
ernannt, im Oktober 1856 zum Oberſtlieutenant und im Mai 1859 
zum Oberſten befördert. Am 12. Mai 1860 zum Kommandeur der 
7. Kadallerie⸗Brigade ernannt, am 17. März 1863 zum General⸗ 
major befördert, kommandirte er 1866 die 2. Kavallerie⸗Diviſion 
der 1. Armee in den Gefechten bei Sichrow⸗Turnau, Saar und 


egiments und 
ad Frtdericia, 
ridericia 


Blumenau und in der Schlacht bei Königgrätz wofür er den Kronen⸗ O. 


Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern und Schwertern erhielt. Nach 
dem ar uge 1866 zum Kommandeur der 4. Diviſion ernannt und 
am 20. September 1866 zu dieſer Charge befördert, kommandirte 
er in dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870—71 dieſe Diviſion in 
den Schlachten bei Gravelotte und Champigny und bei der Ver⸗ 


treibung der Vogeſen⸗Armee aus Dijon und dem Departement 
Cote d'Or, wofür er mit dem eiſernen Kreuz zweiter und erſter 
Klaſſe dekorirt wurde. Am 22. März 1871 zum kommandirenden 
General des 2. Armeekorps ernannt, am 16. Juni 1871 zum General 
der Kavallerie befördert, wurde er am 14. September 1872 zum 
Chef des damaligen Pommerſchen Huſaren-Regiments (Blücherſche 
Huſaren) Nr. 5, welches er früher kommandirt hatte, ernannt und 
wurde 1880 in Gene Pale ſeines Abſchiedsgeſuches, unter Be⸗ 
laſſung in ſeinem Verhältniß als Cef des Huſaren⸗Regiments Nr. 5, 
unter Verleihung des Schwarzen Adlerordens zur Dispoſition ge⸗ 
1 10 daß er das 2. Armeekorps gerade zehn Jahre komman⸗ 
irt hat. 

— Durch die Zeitungen geht gegenwärtig die Nachricht, daß 
bei den Schießühungen der Reſerven der 6. Kompagnie des 
20. Regiments in Wittenberg ein Unglücksfall durch das Platzen 
eines Gewehrlaufs (Modell 88.) ſich zugetragen habe, und es 
wird hinzugefügt, daß dies der erſte derartige Fall ſeit Einführung 
des Gewehrs ſei. Aus Stettin wird der „Köln. Ztg.“ von einem 
zweiten Ban berichtet, welcher ſich daſelbſt bei einer Schießübun 
des Füſilierbatatllons des Grengdierregiments König Friedri 
Wilhelm IV. ereignet hat. Ein Dffigier atte mehrere Schuß ab⸗ 
gegeben, wobei das Gewehr aufs beſte ſeinen Dienſt that, als 
plötzlich der Lauf platzte. Die Sache verlief aber inſofern glücklich, 
als der 5 nur leichte Verletzungen an den Händen davontrug. 

— Ruland. In den finniſchen Truppen kommen jetzt, wie 
die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, viele Veränderungen vor; einige Stabs⸗ 
offiziere, Befehlshaber von Schützenbataillonen, wurden verabſchiedet, 
zwar in gnädiger Form, thatſächlich aber, weil ſie ſich nicht als 
genügend ruſſiſch geſinnt erwieſen. Den beiden Oberſten Andelin 
und Hauſen wurde bei der a enn n zwar die Beförderung 
zum Generalmajor, aber keine Penſion zu Theil; letztere wird ihnen 
aber jedenfalls finniſcherſeits bewilligt werden: Viele Offiziere der 
finniſchen Schützenbatatllone treten in das neugebildete finniſche 
Dragoner⸗Regiment über. Das ruſſiſche Kriegsminiſterium hatte 
ſich ſchwer dazu entſchloſſen, dem Wunſche der Finnländer nach 
einem eingeborenen finniſchen Reiterregiment nachzukommen. Mit 
wie wenig Wohlwollen man endlich deſſen Bildung anordnete, geht 
daraus hervor, daß die ruſſiſchen Reiterregimenter angewieſen 
wurden, für daſſelbe ihre ausrangirten Pferde zu ſtellen. Das 
Regiment wird daher bis auf Weiteres kein ſehr gefährlicher 
Gegner ſein. 


Lokales. 


Poſen, den 4. November. 


* Im Kaufmänniſchen Verein bielt geſtern Abend Herr 
Profeſſor Vogt aus Leipzig einen Vortrag über: „Volks⸗ und 
Straßenleben in Ching.“ Wir entnehmen demſelben Folgendes: 
Redner hat im Jahre 1876 eine Reiſe nach China unternommen. 
Die erſte Stadt, in welcher er Station machte, war Hongkong. In 
dieſer auf einer Felſeninſel erbauten Stadt konnte man die Chineſen 
in ihrem Thun und Treiben bequem beobachten. Das glattraſirte 
Geſicht und der Haarzopf drückt Allen denſelben Typus auf, jo 
daß es ſchwer fällt, die einzelnen Fe von einander zu unter 
ſcheiden. Die EN, iſt äußerſt praktiſch. Der Kaufmann 
kleidet ſich auf dieſelbe Weiſe wie der einfache Kuli, nur daß die 
Stoffe etwas beſſer find. Der Chineſe iſt ſtets ſauber und reinlich. 
Der chineſiſche Kaufmann iſt ein höflicher Mann und macht den 
Eindruck eines gutmüthigen Menſchen. In ſeinem Laden zeigt er 
dem Kunden Alles, was er hat; es iſt ihm dabei gleichgiltig, ob 
derſelbe ihm etwas abkauft oder nicht. Allerdings iſt er auch 
wenig reell, denn ex nennt oft als Preis einer Waare den 
zweifachen Werth derſelben. Auf dem arkt preiſt Jeder laut 
ſeine Waare an. An den Ecken des Marktes ſtehen Kulis und 
Laſtenträger umher. Dazwiſchen bieten öffentliche Schreiber, 
Wahrſager und die immer viel beſchäftigten Barbiere ihre Dienſte 
an. Die Zahl der Letztern iſt Legion, und ſie hungern nur dann, 
wenn der Kaiſer ſtirbt, weil dann jeder Chineſe eine Zeit lang 
ſein Haupt⸗ und Barthaar wachſen läßt. China iſt das 
Land des raſtloſen Fleißes; der Chineſe findet immer etwas 
zu thun. In den Hafenſtädten wird man z. B. ſelten einem ge⸗ 
ſunden Bettler begegnen. Bei dem 1 bedient ſich der Chineſe 
zweier Stäbchen, die er mit großer Geſchicklichkeit handhabt Jeder 
von ihnen lernt mit Leichtigkeit Leſen, Schreiben und Rechnen. 
Die Reſtaurationen und Spielhäuſer ſind ſehr zahlreich. Der 
Chineſe iſt die ausgeſuchteſte Spielratte, die es giebt. 
Niedrig, Jung und Alt, Mann und Weib, ein Jeder fröhnt dem 
Spiele in allen denkbaren Formen. Es kommt oft vor, daß ein 
Chineſe Hab und Gut dabei verliert, ja, daß er dadurch ein Dieb 
wird, oder ſich das Leben nimmt, wenn er Alles verſpielt hat. 
Redner ging nun näher auf das Leben auf den zahlreichen Hafer 
Chings ein. Auf den Boten, Dſchunken, wohnt die ganze Familie 
des Beſitzers eines ſolchen Fahrzeuges. Es giebt in dem Reich der 
Mitte Menſchen, welche erſt nach ihrem Tode auf das feſte Land 
kommen, wenn ſie nämlich zur ewigen Ruhe ſollen beſtattet werden. 
Auf den Flüſſen herrſcht ein überaus buntes Leben. Die einzelnen 
Schiffer weichen einander dabei mit einer Ruhe aus, die dem Eu⸗ 
ropäer unbegreifllich 1 
kunde abgsſckiofſene eben; ſie haben ihre eigenen polizeilichen 
und kirchlichen Einrichtungen. Es giebt ſchwimmende Wirths⸗ und 
Theehäuſer; die Flußbewohner bauen ihr Gemüſe und halten ihr 
Federvieh und ihre Schweine. Die Hauptverkehrsadern in China 
ind vorzugsweise die Flüſſe und die Kanäle. Es iſt daher leicht er⸗ 
welche Umwälzungen die Einführung der Eiſenbahnen in 
dieſem Lande hervorbringen mußte. Auf dem Lande iſt das 
Leben ebenfalls ein außerordentlich reges. Wenn man dort zu 
Lande reiſt, bekommt man erſt einen rechten Begriff von der Dich⸗ 
tigkeit der Bevölkerung. Der reiche Chineſe iſt dem Europäer 
1 abſolut unnahbar. Ein kleiner Fuß iſt das wichtigſte 

ttribut der Schönheit der 1 Frauen. In China Beet 
die Vielweiberei. Herzenshündniſſe giebt es in dem gewaltigen 
ee) wenige, da die Wahl meiſt von den Eltern getroffen 
wird, und die Kinder in größter woch abe gegen ihre Eltern er⸗ 
ie zen werden. Nachdem Redner noch über die Hinrichtungen in 
China geſprochen hatte, ſchloß er ſeine intereſſanten Ausführungen 
mit einer a darüber, daß bei einer etwaigen Nee 
der Chinejen nach Europa dieſelben unſerer arbeitenden K alle 
wegen ihres unermüdlichen Fleißes und ihrer Bedürfnißloſigkeit 
ſehr ‚geräbrti werden könnten ; 

Zur Aerztekammer für die Provinz Poſen ſind in einer 
Verſammlung der Aerzte aus dem Regierungsbezirk Poſen auf 
die Kandidatenliste geſtellt worden die Herren: Dr. Kayſer, Direktor 
der Provinzial⸗Irren⸗Anſtalt in Owinsk, Dr. Kunau, Medizinal⸗ 
rath und Kreis⸗Phyſikus in Poſen, Dr. Landsberger in 
Dr. Litthauer, Dr den in Schrimm, Dr. Mäder 
arzt in Poſen, Dr. Niklewski in Jarotſchin, Dr. Wicherkiewicz, 
Sanitätsrath in Poſen, Dr. Zuchowski in Grätz; als Stellver⸗ 
treter: Dr. Batkowski in Poſen, Dr. Boſanowski in 18 72 
Dr. Dambczak, Kreisphyſikus in Schroda, Dr. 5 Ober⸗ 
ſtabsarzt in Poſen, Dr. Hirſchberg, Sanitätsrath und Kre 1 9 
in Poſen, Dr. Köhler in Poſen, Dr. Matthes, Kreisphyſikus in 
bornik, Dr. Swigcicki in Poſen. 

Jahres - Berjammlung des Provinzial - Vereins für 
mer Miſſion. Für die am 7. d. Mts. hier ſtattfindende Jahres⸗ 
e e gg ee su it PR 
rdnung feſtgeſtellt: Vormitta r: Spezial⸗ 

Konferenz er Synodal⸗Vertreter für die Innere Mien in 1 


ofen, 
Oberſtabs⸗ 


Hauptverſammlun 


Hoch und 


Die Flußbewohner führen ein voll⸗ 


Sitzungszimmer der Digkoniſſen⸗Anſtalt. Vormittags 1 ih Uhr: 
des e er sa für Innere Miſſion in 
der Kapelle der Diakoniſſen⸗Anſtalt: 1) Erſtattung des Jahres⸗ 
berichte. 2) Bericht über die Kaſſen⸗Verhältniſſe. 3) Vortrag des 
Superintendenten a. D. Pfarrers Grützmacher aus Schneidemühl 
über das Thema: „In welcher minen iſt eine Löſung der ſozialen 
Cera in der Provinz Poſen nothwendig und nach den bisherigen 
rfahrungen möglich?“ 2 Ergänzende Berichte über praktische 
Verſuche, ſoziale Nothſtände in der Provinz Poſen zu beſeitigen. 
5) Berathung der Theſen. 6) Anträge aus der Verſammlung. 
110 e und Gebet. — Die Hauptverſammlung iſt eine 
entliche. 
u. Morgenmuſik. Aus Anlaß des heutigen Geburtstages 
des kommandirenden Generals des V. Armeekorps, Herrn General 
der Infanterie v. Seeckt, brachten demſelben heute Morgen von 
8 bis 9 Uhr ſämmtliche hier in Garniſon liegenden Regiments⸗ 
Kapellen und Trompeterkorps ein Ständchen. Selbſtverſtändlich 
hatte ſich dazu auch eine zahlreiche Zuhörerſchaft vor dem Pro⸗ 
vinzial⸗Kriegerdenkmal, an welchem die Muſiker im Halbkreiſe Auf⸗ 
ſtellung genommen hatten, eingefunden. 
vn. Ferienkolonien. Zur zweiten Kurperiode, vom 2. Juli 
bis 13. Auguſt d. J., hatte der hieſige „Verein für Ferienkolonſen“ 
10 Kinder in die Prinz und Prinzeſſin Wilhelm⸗Kinder⸗Heilſtätte 
zu Inowrazlaw entſendet. Bei einem dieſer Kinder ergab ſich am 
Schluſſe der Kur eine Abnahme des Gewichts von 250 Gr., bei 
den übrigen 9 Kindern dagegen waren Zunahmen zu verzeichnen, 
die ſich zwiſchen 0,9 Kg. und 5,086 Kg. bewegten. Die letzte 
Gruppe der vom Vereine gusgeſchickten Badekoloniſten wurde 
während der dritten Kurperiode, vom 16. Auguſt bis 28. Septem⸗ 
ber d. J., in Inowrazlaw gepflegt, bei dieſen Kindern ſchwankte 
die Zunahme des Körpergewichts zwiſchen 1,4 Kg. und 2,1 Kg 
Wie aus den Berichten der Pfleger Fans haben ſich ſüämmt⸗ 


liche Kinder in der Anſtalt ſehr wohl gefühlt und auch gut betra⸗ 
gen. Der Ernährungszuſtand iſt weſentlich gebeſſert worden, ſo 
daß die Erfolge im Ganzen als gute bezeichnet werden können. — 
Nach der Beendigung des einen Liebeswerkes beginnt mit dem 
herannahenden Winter ein zweites, die Speiſung bedürftiger 
Schulkin der, für welches wir ſchon heute die Opferwilligkeit 
aller edlen Menſchenfreunde wachrufen möchten. Noch in dieſer 
Woche ſoll, wie wir erfahren, eine Sitzung des Komites ſtattfinden, 
in welcher die einleitenden Schritte beſprochen und beſchloſſen 
werden ſollen. ni . g 

25 e e Der heute in der hieſigen 
Taubſtummen⸗Anſtalt abgehaltenen Taubſtummenlehrer⸗Prüfung 
hat ſich ein Kandidat Derſelbe hat die Prüfung 
beſtanden. 1 . = 

u. Zur Rekruteneinſtellung. Mit den Morgenzügen iſt 
heute hier eine ſehr große Zahl von jungen Leuten eingetroffen, 
welche demnächſt des Königs Rock anziehen ſollen. Die Ein⸗ 
eu der Rekruten bei den Infanterie » Regimentern findet am 
6. d. Mts, ftatt. 2 

d. Das Rittergut Gorzewo im Kreiſe Wongrowitz, welches 
2200 Morgen umfaßt, hat die Immobilien⸗Verkebrs⸗Bank an Herrn 
Kaſ. v. Jezewski verkauft. 

d. Ein Betrüger aus Warſchau Namens Roman Popiel, 
25 Jahre alt, treibt ſich unter dem Namen Chelmicki ſeit drei 
Mongten in Preußen umher, wo er in polniſchen Häuſern unter 
dem Vorgeben, daß er eine Stellung als Erzieher juche, um eine 
Unterſtützung bittet und Aae Papiere vorlegt. Diejenigen, 
die über dieſen Betrüger Näheres wiſſen, oder die Popiel beſucht 
hat, werden von der Staatsanwaltſchaft in Graudenz gebeten, der⸗ 
ſelben Mittheilung zu machen. . s 

—u. Taſchendiebſtähle. Geſtern Nachmittag iſt einer Frau 
aus Zerkow auf dem Alten Markte ein Portemonnaie, welches 
1,30 Mark, ſowie zwei Eiſenbahnfahrkarten enthielt, aus der 
Taſche ihres Kleides entwendet worden, ohne daß ſie von dem 
Diebſtahl etwas merkte, und iſt der Taſchendieb daher leider un⸗ 
erkannt entkommen. Einer an der Bäckerſtraße wohnhaften 
Wittwe wurde geſtern Nachmittag ebenfalls auf dem Alten Markt 
von unbekannter Hand ein Portemonnaie mit neun Mark Inhalt 
aus der Taſche ihres Mantels entwendet. 

u. Verhaftungen. Geſtern Vormittag iſt ein an der Mauer⸗ 
gaſſe 50 Arbeiter dem Polizei⸗Gefängniß zugeführt wor⸗ 
den, weil derſelbe einem Kaufmann aus deſſen an der Ritterſtraße 
belegenem Geſchäftslokal ein Packet mit Meſſern geſtohlen hat, 
welche er alsdann einzeln zum Kaufe anbot. — Ein noch ane 
Knabe aus Jerſitz wurde geſtern Vormittag auf dem Sapiehaplatz 
in Haft genommen, weil derſelbe in Gemeinſchaft mit einem anderen 
Knaben einen Taubenſchlag, welcher einem Arbeiter in S3es 
gehört, erbrochen und aus demſelben neun Tauben entwendet hät, 
welche er ſodann auf dem Wochenmarkt verkauft hat. 

u. aftung. In der letztvergangenen Nacht iſt ein an⸗ 
der Grünen Straße wohnhafter Tiſchlergeſelle wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs und Bedrohung zur Haft gebracht worden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Brüſſel, 4. Nov. In Uccle kam es zwiſchen belgiſchen 
und fremden Arbeitern zu ernſten Streitigkeiten. Die 
gebrauchte die Waffe und verwundete mehrere Arbeiter. 
den Polizeibeamten ſind mehrere leicht verletzt. 


Berlin, 4. November. 1 - Telegramm der 
„Poſener Zeitung“] Die Leiche des verſchwundenen 
Mörders Schaaf iſt bei Plötzenſee gefunden worden. 2 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 

Als zweites Heft der Sammlung „Geleit⸗ und Erinne⸗ 
rungsbücher“ (das erſte Heft behandelte Salzburg) iſt ſoeben 
Arco und umgebung von Dr. H. Nos, illuſtrirt von Tony 
Grubhofer, erſchienen. Wie bei dem erſten Heft der Kollektion und 
den ebenfalls im Verlage von Hermann Kerber in Salzburg er⸗ 
ſchienenen illuſtrirten Führern der „Gaisbergbahn“ und der 
A war man bemüht, durch eine ſehr ſorfältige und 
nicht alltägliche Ausſtattung das Buch werthvoll zu geſtalten und 
darf man wohl das vorliegende Bändchen als einen Fortſchritt auf 
dem a Anke Wege 77 1 55 

Dex Maler in Uniform. Von H. Ruſtige. Illuſtrixt 
von Emil Rumpf. Preis 1 Mk. Verlag von Karl Krabbe in 
Stuttgart. Bei der Fülle heiterer Militärgeſchichten, welche 
ihren Stoff der Gegenwart entnehmen, darf ein Büchlein, das uns 
in humoriſtiſcher Beleuchtung das Soldatenleben einer vergange⸗ 
nen Zeit ſchildert, pur den, das Intereſſe anregenden Vorzug der 
Abwechslung beanſpruchen. Ein ſolches iſt der „Maler in Uni⸗ 
form“ von Heinrich Ruftige, illuſtrirt von E. Rumpf. Der Autor, 
Akademie⸗Direktor zu Stuttgart, hat mit bewundernswerther Gei⸗ 
ſtesfriſche die „ſchwankenden Geſtalten“, die ſich aus dem Nebel 
einer entſchwundenen Lebensperiode ihm entgegenſtellen, zu blut⸗ 
warmer Realität verkörpert, oder, wie er ſi ſelbſt in der Einlei⸗ 
tung ausdrückt, muthig beim Schopf gefaßt und unbarmherzig 
erſt ins Tintenfaß dann auf's Papier getaucht“, von dem ſie uns 
in ihrer barocken Tracht wie Lebende entgegentreten. Emil Rumpf 
hat das Büchlein mit einer ſtattlichen Anzahl flott und charakte⸗ 
riſtiſch entworfener Illuſtrationen geſchmückk 
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Die Mecklenburgiſche Lebensverſicherungs⸗ 


und Spar⸗Vank 
in Schwerin 


ſchließt Lebensverſicherungen der verſchiedenſten Art, Aus - 
und Leibrenten⸗Verſicherungen und gewährt . — 
Darlehne an Staats⸗, Kommunal⸗ und Eiſenbahnbeamte. 
Verfallene Polizen werden auf Antrag bis zu 6 Monaten 
nach Verfall wieder in Kraft geſetzt: Unaufechtbarkeit nach 
5jährigem Beſtande Berufswechſel und Reiſen in weiteſtem 
Umfange geſtattet; Kriegsverſicherung ohne Extraprämie. Aus⸗ 
zahlung der Verſicherungsſumme ſofort nach Eingang und Richtig⸗ 
befund der Sterbefallpapiere. Hohe Dividenden; Vertheilung 
in Anhalt der Jahresprämie und ſteigend. Hohe Reſerven. 
1 7 78 Auskunft ertheilt und die Aufnahme von Anträgen 
rmitte 


Die General⸗Agentur in Poſen, Grüne Straße 3. 
Adolph Peiser. 


111 00 


Ein ſtrammer 
Junge 
angekommen. 


Hugo Doering und Frau. 


Durch die glückliche Geburt 
eines munteren Knaben 
wurden hoch erfreut 

Samter, d. 1. Nov. 1890. 
R. H. Mottek und Frau, 

geb. Piſchemiſche. 


Stadttheater Poſen. 


Mittwoch, den 5. November 1890: 


"jr 
Pohlthätige Frauen. 
Luſtſpiel in 4 Akten von L' Arronge. 
Donnerſtag, den 6. Novbr. 1890: 
Novität. Novität. 


Die Königin von Saba. 


Freitag: Die Haubenlerche. 


Philharmonischer Verein. 


„„Die geehrten Mitglieder, welche 
ihren Beitritt angemeldet haben, 
werden hierdurch ergebenſt zur 


Erſten Generalverſammlung 


am Freitag, den 7. Novem⸗ 


Lambert's Saal. 


Mittwoch, den 5. November 1890: 
Grosses Concert 
(Palzer-Abend) 


der Kapelle des 47. Infanterie-Regiments. 
; Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 
Billets 6 Stück für Mk. 1,20 ſind bei den Herren Bote u. 
ock, Opitz, ſowie an der Kaſſe zu haben. 
A. Kraeling. 


Kronen 


für Gas, Petroleum und Kerzen, 


ſowie ſonſtige Beleuchtungs⸗Gegenſtände empfiehlt in ſehr reich⸗ 
1 2 


haltiger Auswahl A 16112 
Sigismund Ohnstein. 


nach ſchwerem Krankenlager 
unſere geliebte Mutter und 
Schwiegermutter 


ber d. J., Abends 6 Uhr, in häti i 

Fran Rektor Freyer. bees ee Thätige Agenten finden Anſtellung. 
g 5 3, Bü raße 17, : 7 N Re 

Poſen, d. 3. Novbr. 1890. Hof, eine Treppe N ee der 2 1 8 Er 
5 ſtille Theilnahme Tagesordnung: Kochs weltbekanntes, epochemachendes, verbessertes (8 eT IDer Ilitär-Päda 0 Rillisch“ 
Die franernden Hinterbliebenen. II 1. Srdpültige Seititellung der Anti-Elementum Berlin W., Kö / ai : 
. Rajewski, 2. Wahl des Vorſtandes. (Dachbedeckungsmaterial) auch für Wand- 8 Körnerſtraße 7. Direktor: Tiede, Lieutenant 
geb. Freyer. 3. Rechnungslegung. 8 bekleidung und Fussbodenbelag ausserordentlich d. L., bereitet nach wie vor mit beſtem Erfolge auf alle 


Militär⸗Examina vor. 


eeienet, ist einer leistungsfähigen Firma für den Allein- 
= 


Anträge bon Mitgliedern. 
proviſoriſche geſchäfts⸗ 
führende Ausſchuß. 


Allgem. Männer⸗ 
Geſang-Verein. 


Donnerſtag, den 6. d. M.: 
Aufnahme⸗Verſammlung, 
Geſangsübung. 

Der Vorſtand. 
Vor dem Berlinerthor! 
Automaten - u. Kasperletheater. 


Mittwoch und Sonnabend 
Nachm. 3 Uhr: 


Kindervorſtellung. 


Heute Vormittag ER 
Wellfleiſch, 
Abends f. Keſſelwurſt 


mit Sauerkohl, 


15319 


un I 


beſeitigt Froſtbeulen und ver⸗ 
hindert das Aufſpringen der Haut, 
in Flaſchen à 25 Pf., 50 Pf. 
, und Det. 15348 
Ruſſiſche Froſtſalbe, 
bewährt gegen offene Frollwunden 

in Krauſen à 50 Pf. und 1 Mt. 
Rothe Apotheke, Posen. 


Markt 37. 


0. Rajewski. 


verkauf zu übergeben. Muster und Prospekte zu Diensten. 
In allen Ländern Vertreter gesucht. Fabrik Stuttgart- 
Feuerbach. Lager und Comptoir: Hamburg 13 14 
Amelungstrasse. 14200 
Vor Imitationen wird gewarnt! 


4. 
De 


Die Beerdigung findet 
Donnerſtag, den 6. Novem⸗ 
ber, Nachmitt. 3 Uhr, vom 
3 Schifferſtr. 15, 

att. 


Am 3. d. M., Vorm. 9 Uhr, 
— nach langen, ſchweren Leis 
en unſere innig geliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Schweſter und 
Tante, die Wittwe 
Bertha Bachmann. 
geb. Seher, 
im noch nicht vollendeten 52. Le⸗ 
bensjahre. Dies zeigen, um 
ſtille Theilnahme bittend, tief⸗ 
betrübt an 
Waldemar Bachmann 
als Sohn, 
Julius Wruk. 
als Schwiegerſohn. 
Die Beerdigung findet Mitt⸗ 
woch, Nachmittag 3 Uhr, vom 
Trauerhauſe Kanonenplatz 5 aus, 


Keysser's 


peptonisirte 


Eisen-Mangan- 
Flüssigkeit 


ärztlich erprobt und empfohlen 
als vorzügliches Mittel gegen 


Blutarmuth 
Bleichsucht 
Schwächezustände. 


Unbegrenzte Haltbarkeit, 
Appetit anregend, leicht ver- 
daulich, augshohm Geschmaneh 
greift die Zähne nicht an und 
stört nicht die Verdauung. 

Preis pr. Flasche 100 gr. 
4 1.—, gr. 2.— 

Man achte auf den Namen 
„Keysser“, um keine werthlosen 

achahmungen zu erhalten. 
Zu haben In den Apotheken mit 
Gebrauchsanweisung. Wenn 
L direct 


Vielſeitig anerkannt gutes und haltbares Leinen zu 
Leib⸗ und Bettwäſche in jeder Stärke und Breite; ſowie Tiſch⸗ 
zeuge, bunt Bezugleinen, Inletts, Handtücher und Taſchen⸗ 
tücher verſendet in den beſten Qualitäten an Private zu den 
billigſten Preiſen. — 
Hermann Jaeckel. Charlottenbrunn, Schleiten, 
Leinen⸗Weberei und Verſandtgeſchäft, gegründet 1863. 
Die Zuſendung von Muſtern und Waaren erfolgt franko. 


1890. Medicinal-Leberthran, 1890. 


ſowie Kefirpilze nebit Gebrauchsanweiſung zur Bereitung 
von Kefirmilch empfiehlt 15960 
Breiteſtraße 13. J. Schleyer, 


Droguenhandlung. 


Benutzter 


lack 


w. zu kaufen geſucht. M. 8. 
Posen, hauptpoſtlagernd. 


ſtatt. wozu ergebenſt einladet irgendwo nicht vorr; vet 
Unſer einziges Söhnchen G. Lachmann. Tr Rr „ 
Bruno — u — 7 N Fäbrik⸗ un 
und. ane, duenne dog, ber Eisteine, we Einfetten des Schuhwerks Speiſekartoffeln 
terchen Lieschen wozu ergebenſt einladet besonders für Kinder ist jetzt selbst in den vornehmst. Haush. gebräuchlich gg 3 K 
durch das Überall rühmlichst bekannte, ganz geruchlose, wasserdichte zahlt höchſte Preiſe. 


Heinrich Aring, 


find uns am Sonntag durch einen 5 z 

jähen Tod entriſſen worden. 41. St. Martin 41, a. Berl Thor. Feinste Malta-Vaselin-Lederfett — Deutsches Fabrikat — . Werner 5 
Dieſes zeigen die tiefbetrübt —Donnerſtag, G. 2 der Dampf-Vaselin-Fabrik_ Th. Voigt, Würzburg, N „ Friedrichſtr. 27 
trauernden Eltern an: Joſeph onnerſtag, 6. d.: Jagd- u. Sport-Ausstellung Cassel 1880 u. d. Protector. Sr. K. K. Hoheit d. £ R eueſtraße 2. ER TTTTTEN 
Pacyna und Frau, Rogaſen. Wurſtabendbrot a Prinzen Heinrich einzig höchst prämiirt. Ein noch wenig gebrauch⸗ 


assend. Handlungen zu haben in eleg. Dosen zu 10 bis 80 & und 


lose nach Bedarf, doch achte man genau auf diese Etiquette und Firma. Die höchſt. Preiſe f. abgetr. Herren 


Garderobe zahlt S. Oberski, 


ter, gut erhaltener Badeſtuhl 


iſt preiswerth zu verkaufen. 


bei 


Goerlt, 


Auswärtige Familien⸗ 


Nachrichten. 

Verlobt: Frl. B. v. Kalben 
in Neuhaus mit Herrn Regier.⸗ 
Aſſeſſor G. Koegel in Schwerin. 
Frl. A. v. Gloy in Wiesbaden 
mit Herrn Paſtor Duchſtein in 
Zehdenick. Frl. Eliſabeth Kixſtein 
in Braunsberg mit Herrn Mil.- 
1 Otto Zander in 
önigsberg i. Pr. Frl. Ida 
Freiin v. Reitzenſtein in Metz 
mit Herrn Erwin Bodeuſch in 
Langenſalza. Frl. E. Kayſer in 
rankfurt a. d. O. mit Herrn 
ieutenant z. S. Lietzmann in 

Friedrichsort. 5 
Verehelicht: Herr Charl. von 
de Vos mit Frl. M. v. Friſch in 
Klockſin. Herr Leop. Grune⸗ 
baum mit Frl. Martha Felbel 
in Berlin. Herr del: Fleiſcher 
mit Frl. Dora Mühlberg in Ber⸗ 
lin. Herr K. Pollak mit Frl. 
S. Blumenthal in Berlin. Herr 
Wilh. Richter mit Frl. Olga 
Rabe in Zuchau. Herr Pfarrer 
Leop. Caeſar mit Frl. Hanna 
Schmidt in Lohm. Herr Premier⸗ 
Lieut. A. v. Frankenberg u. Lud⸗ 
wigsdorf mit Frl. Vikt. Freiin 

v. Oppenheim in Köln. 
eſtorben: Herr Direktor 
Guſt. Baumgarten in Nienburg 
a. S. Fr. verw. Bürgermeiſter 
W. Peters, geb. Küſter, in Kö⸗ 
nigsberg. Hr. Maurermeiſter 
Wilb. Konrad in Forde Hr. 
Werner Wolff in Elberfeld. Hr. 
Dr. Rud. Prinz in Grafenberg. 


beer saft, 


Schwerſenz. 


De a mee 6. Bades 
— e fd 
. hi m. 5 Küb. Waſſ. u. 


o. Kohl. tägl. warm 
N Ibaden. Jeder der dies 
eh ver 42 Poſtk. d. 
Le isc. grat. 
N. Went, Bertin W. 
a Mauerſtr. IL 


2 11. 
„ Piraucozuf endung — Tbeilzahlung. “ 


garren 


in den Preislagen von 30—250 M 
per Mille versendet franco 


W. Becker, 


Wilhel — — 14. 


Unüber⸗ 
troffen 


beſtes ärztlich em⸗ 
pfohlenes 


N 1 

hei Keuchhusten, 

Heiſerkeit u. 
Katarrh. 
Vorräthig in 


Flaſchen à 50 und 
100 Pfg. bei Herrn 


Paul Wolff, 


„ 8 
SHE 
— A? AR Rn an 
m 


» 
Geschmackvollste 
und 

sauberste Anfertigung 
Wertobungs -Anzeigen 


(Brief- u. Kartenform) 
in den neuesten u. origineilsten Ausstattungen. 


BEVARVARVTARTAE 


Muster-Bücher liegen zur gefl. Ansicht aus. 


3 — Eee Lee 
Bi Lithographische Anstalt 

f aofbuchdruckerei W. Decker & Co. Ei 
+ eee eee eee, 


n 


2 Menukarten - Tischkarten = Tanzkarten | 
A in grösster Auswahl. N 


Neueste und reizende Mustern. 


Hochzeits-Gedichte 


in oleganter Ausführung. 


e 


r 


ante . abe. . . 


Wronkerſtr. 10. Beſt. a. Poſtk erb. 


Harmonium 


billig zu verkaufen 
Kl. Gerberſtraße 3. 


Medieinal + Yeberthran, 


beſter Qualität, pro Fl. 75 P 


Rotte Apotheke, ware. 2 


Auf 10 Looſe 1 Treffer! 
ldgewinne 
mit 80000 Mk. 


baarem Gelde 
werden in der Gieſinger Geld⸗ 
Lotterie 16114 
Ziehung bestimmt amis. Nov. 890 
ewonnen. à Loos Mk. 2. — 
Porto u. Liſte 30 Pf. ver⸗ 
ſendet, ſo lange der Vorrath 
reicht 
Georg Joſeph, Jüdenſtr. 14, 
Lolletie-Heſchäſl. Berlin C. 
Auf 10 Looſe 1 Treffer! 


Böhmiſches Obſt, 


hochfeine Aepfel à Ztr. 12 M., 
2 8. 25 Wr. u. 2 8b. 30 f 
‘ 


Selbsthilt 


2 


Ich habe mich hierorts als 


1 
e — 5 wohne vor⸗ 
äufig Hote tolper. 
Oſtrowo. 
Dr. Niessing, 
Prakt. Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer. 


Schmerzloſes Zahnziehen 
Zahnarzt Peyser, 
Poſen, Markt84 J., Eing. Schloßſtr. 


Compagnan⸗ 
Geſuch. 


„In einer größeren Provinzial 
Stadt der Provinz Poſen wird 
einem thätigen jungen Kaufmann 


offerirt 1615 
J. Moſes, Breiteſtr. 23. 

Postcoll. Rollmops. 2,80 

mar. Vollheringe 2,40, Kron- 


5 Ko Sardinen 2,—, Kräuter-An 
« chovis, Bismarck - Heringe 


3,50, Bratheringe, Heringe 
. Gelöe 2,50, Pa. Aali.Gelöe, Neunaugen 6,—, 
ger. Kieler Sprotten, Bücklinge, Riesenlachs- 


Hr. Bürgerm. a. D. Richter in Wilhelmsplatz 3. dene 250 bis 3.60. Frische Scheilfische, mit einem Baarvermögen von 
Reichenbach“ de. Oben . BEE Caviar N E. Cel Tarte. At bl. Pre b ietbegrn. 10 bis 15000 MWark Gelegenheit 
v. Krieger in Ohlan. Hr. Ober⸗ DR r JA AV 8 H. Kreimeyer, r Hohn. geboten, in ein daſelbſt jeit 
ſteueraufſeher Aug Bannack in] Elb., mild A Pfd. M. 3,20, r dee eee ER Ottensen-Altona. Jahren beſtehendes Stolonial- 
Leipzig. Fr. Anna Freßzdorff, geb. | Ural, roßk. u, hell à Pfd. M. 3,70, nieren u. Deſtillationsgeſchäft 
Pattri in Berlin. Hr. Kaufm. dere e dr 4,50, 8 ih einzutreten. Kenntniß der bol- 
Th. L. Parchwitz Önigsbern, 8 5 Ei 5 Schuckert&Co. Zuinierluhum Brei. P erbemohrruben . e märe von, Bar- 
F Maj. Aug. ei Abnahme von 20 Pf. m 5 8 f ere Fu 
Sr. ver. Deal arlendeide 588 Pfund billiger, offerirt ver⸗ C ue ert O. Zueigniederlaſſung Breslau, hat à Ctr. 1,50 M. abzu- M. 43 an dieſe Zeitung. 16061 


F. A. v. Aspern in zollt gegen Nachnahme A. Nie- Uferſtraße 4,5. Bei unſerem Umzuge nach 


eb. Bertram, in Maxienwerder. 
8 0 . geben 


amburg. Hrn, W. d. Wieder . Elektriſche Beleuchtung. Elektriſche Kraftübertragun 20; „ allen Freunden und 
ach Kinder Hertha Mechthild Eine Triumphlampe mit eic darum 0 rl, gung. Bekannten ein herzl. Lebewohl. 
und Friedrich Gottlob in Frie⸗ Prismen hat unter Preis abzu⸗ Galvanoplaſtiſche und elektrolytiſche Einrichtungen. daminium Ge Atowo G. Lo ew enth 5 

d richswerder. geben. Wilh. Neulgender. et hwerſenz. nebſt Familie. 


| 
| 
| 
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Nr. 773. Mittwoch, 


Beilag 


* 


e zur Poſener Zeitung. 


5. November 1890. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


5 Santomiſchel, 3. Nov. [Nachträgliche Moltkefeier 
im Landwehrverein.] Der hieſige Landwehrverein hatte ſi 
geſtern Abend in Knapps Gaſthof verſammelt, um den 90. Geburts⸗ 
tag Moltkes feſtlich zu begehen. Nachdem der Vorſitzende die 
Feier mit dem üblichen Hoch auf den Kaiſer eingeleitet, hielt Kantor 

enſch die Feſtrede, in welcher er die großen Verdienſte des greiſen 
Feldmarſchalls um unſer Vaterland ſchilderte und mit einem Hoch 
auf den Grafen v. Moltke ſchloß. Nachdem noch einige patriotiſche 
Lieder geſungen worden, brachte der Vorſitzende ein Moltke⸗Bild 
lich Verſteigerung, er für die „Trommel-Kaſſe“ einen anſehn⸗ 
ichen Betrag ergab. 

2 Schotten, 3. Nov. [Krankenverein. Wahl. Poſten⸗ 

ang.) In hieſiger Stadt befindet ſich ſeit nunmehr fünfzehn 
Ne ein jüdiſcher Kranken⸗ reſp. Unterſtützungsverein. Aus den 
Mitteln dieſes Vereins werden Bedürftigen unverzinsliche Dar⸗ 
lehne gewährt. Ferner find die Mitglieder verpflichtet, bei jchroer 
erkrankten Leuten Nachtwachen zu halten. Geſtern fand die jährliche 
Verſammlung ſtatt. Von dem Kaſſenreviſor Brock wurden Ein⸗ 
und Ausgaben geprüft, ebenſo der Baar⸗ und Wechſelbeſtand und 
für richtig befunden. Hierauf wurde dem Vereinsrendanten Kauf⸗ 
mann Szkölnik Decharge ertheilt. — Bei der Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes gingen als gewählt hervor die Herren: Kaſper, Bremler 
und A. Loſzynski II. — Behufs Aenderung des Poſtenganges 
wurden an die königliche Oberpoſt⸗Direktion zwei Petitionen ge⸗ 
richtet, von welcher die eine Petition, welche die Verbindung mit 
Wongrowitz erbat, zurückgezogen wurde, weil wir dadurch eine ſehr 
umſtändliche Verbindung mit der Provinzialhauptſtadt hätten. Die 
andere Petition, welche die zweckmäßigſte für die Kaufmannſchaft 
und für die Beſitzer iſt, verlangt eine beſſere Verbindung mit Ro⸗ 
aſen und zwar in der Weiſe, daß die Poſt zum erſten Zuge nach 
Rogaſen geht und bis zum letzten Zuge Abends, der aus Poſen 
kommt, wartet, damit das reiſende Publikum den ganzen Tag über 
Zeit hat, ſeine Geſchäfte in Poſen zu erledigen. Eine Verbindung 
mit Mur. Goslin, wie ſie von verſchiedener Seite gefordert wurde, 
bat gar keinen Werth für uns. Die Briefe, welche früh um 9 Uhr 
aus Rogaſen von den Richtungen Breslau. Poſen, Berlin an⸗ 
kommen, ſollen alsdann durch eine Kabriol⸗Poſt befördert werden. 

i. Gneſen, 3. Nov. [Der Verein „Harmonia“] beging 
heute im Saale des „Hotel du Nord“ ſein diesjähriges Winter⸗ 
Vergnügen. Daſſelbe wurde durch Konzert, ausgeführt von Haut⸗ 
boiſten des hieſigen Dragoner⸗Regiments, eingeleitet. Nach Been⸗ 
digung des Konzerts begann der Tanz. Während der großen 
Pauſe fand eine Verlooſung ſtatt, bei welcher 30 hübſche Gewinne 
zur Vertheilung kamen. Hierauf hielt der Vorſitzende des Vereins 
die Feſtrede, welche mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß, in 
welches die gritalieder begeiſtert einſtimmten. Der zweite Vor⸗ 
ſitzende toaſtete alsdann auf den Vorſitzenden des Vereins und 
auf die erſchienenen Damen. Später wurde ein gemeinſchaftlicher 
Kaffee eingenommen, während welchem verſchiedene Vorträge ſtatt⸗ 
fanden. Den Schluß bildete wieder Tanz. 

* Samotſchin, 3. Nov. (Betrügereien und Dieb⸗ 
ſtahl. Typhus. Das Opfer eines Betruges wurde am 
letzten Wochenmarktstage eine polnische Arbeiterfrau aus Jacto⸗ 
rowo. Dieſelbe hatte beim Verkauf ihrer Schweine unter anderen 
Goldſtücken auch eine Meſſingſpielmarke, auf deren Vorderſeite ſich 
die ausgeprägte Zahl „10 Mark“ und der Rückſeite ein Adler be⸗ 
fand, erhalten. Erſt auf dem Nachhauſewege wurde ſie, als ſie 

er Bäckerfrau dieſes Stück einwechſeln wollte, den mit ihr 

ommenen Betrug gewahr. Es iſt jedoch nicht gelungen, den 
unredlichen Käufer feſtzuſtellen. — Ein nettes Bürſchchen ver⸗ 
ſpricht der 13 jährige Sohn des Arbeiters T. von hier zu werden. 
Derſelbe hat es nicht nur fertig bekommen, aus einem verſchloſſenen 
Stalle des Schuhmachers L. vier Hühner zu entwenden und dieſe 
zu verkaufen, ſondern er ging auch zu Bäckern und Fleiſchern, 
nannte hier Namen von Gaſtwirthen und Kaufleuten und holte 
auf Kredit dieſer Brot, Wurſt u. ſ. w. Der Knabe ſoll in 
Zwangserziehung genommen werden. — Die bier berrichende 
Typhus⸗Evidemie iſt immer noch nicht erloſchen; es find in dieſen 


Tagen wieder mehrere, wenn auch nur leichtere Erkrankungsfälle 
vorgekommen. i 

* Mogilno, 3. Nov. [Neuer Geſangverein. Poſt⸗ 
gebäude.] Zur Begründung eines neuen Geſangvereins hier⸗ 
orts war von mehreren Mitgliedern des früheren Vereins Lieder⸗ 


ch tafel auf heute Abend 8 Uhr eine Verſammlung anberaumt wor⸗ 


den, welche erfreulicherweiſe gut beſucht war. Zunächſt wurden 
die von der Kommiſſion entworfenen Statuten durchberathen und 
angenommen. In den Vorſtand wurden gewählt: Zum Vor⸗ 
ſitzenden Kreisſchulinſpektor Storz, zum Rendanten Gerichts⸗ 
Sekretär Georgi, zum Schriftführer Kataſterlontrolleur Kocha⸗ 
nowski, zum Archivar Lehrer Beilmann. Der Verein führt den 
Namen i Mogilno“. An Eintrittsgeld iſt 
für aktive Mitglieder 1 Mark und für paſſive Mitglieder 2 Mark, 
an Beiträgen 50 Pf. monatlich für ſämmtliche Mitglieder feſt⸗ 
geſetzt worden. Zum Dirigenten des Vereins wurde Hauptlehrer 
Schmidt hierſelbſt gewählt. Zum Beitritt meldeten ſich gleich am erſten 
Abend 34 Mitglieder. — Das in hieſiger Stadt neu erbaute 
Poſtgebäude iſt nunmehr vollendet und "ih der Poſtdienſtbetrieb 
in demſelben mit dem heutigen Tage eröffnet worden. : 
7? Aus dem Kreiſe Bomſt, 3. Nov. (Reviſion.] In voriger 
Woche revidirte Regierungs⸗ und Schulrath Dr. Gabriel aus 
Poſen die katholiſche Schule in Fehlen und nahm gleichzeitig, 
wegen der vom Lehrer Schumann daſelbſt beantragten Vergröße⸗ 


rung des Schulhausgartens, eine Lokalbeſichtigung vor. Dem Ber: 1892 


nehmen nach *teht eine beträchtliche Vergrößerung des Gartens in 
Ausſicht. Die Koſten der Vergrößerung, Umzäunung 2c. werden 
vorausſichtlich gegen 1000 M. betragen. a a ; 

3 Oſtrowo, 3. Nov. Jünglingsverein. Geitern feierte 
der hieſige evangeliſche Jünglingsverein ſein erſtes Stiftungsfeſt. 
Die eigentliche Feier beſtand in einem Nachmittags um 5 Uhr ſtatt⸗ 
gehabten Gottesdienſte, den Paſtor Muche, der Gründer des Ver⸗ 
eins, abhielt. Am Abende vereinigten ſich die Mitglieder nebſt 
ihren Angehörigen und Gäſten in der großen Halle des Schützen⸗ 
hauſes. Lehrer Feiſt brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus und 
Paſtor Timm aus Adelnau hielt eine Anſprache, in welcher er die 
religiöſe und die patriotiſche Bedeutung der Jünglingsvereine be⸗ 
leuchtete. Durch ein gutgewähltes Programm deklamatoriſcher 
und geſanglicher Vorführungen war beſtens für Unterhaltung ge⸗ 
ſorgt. Gegen 11 Uhr erreichte die Feier ihr Ende. 

X Mich, 3. Nov. [Kriegerxverein. Perſonalien.] Geſtern 
fand im Haeskeſchen Saale eine Monatsſitzung des hieſigen Krieger⸗ 
vereins ſtatt. Der Vorſitzende erſtattete der Verſammlung zunächſt 
Bericht über die am 26. v. Mts. ſtattgehabte Moltkefeier, ſodann 
wurde das Programm für das am 16. d. Mts. ſtattfindende Stif⸗ 
tungsfeſt aufgeſtellt. Nachdem noch einige neue Mitglieder in den 
Verein aufgenommen, wurde die Sitzung mit einem Hoch auf den 
Kaiſer geſchloſſen. — Lehrer Hartmann iſt geſtern von einer ſechs⸗ 
wöchentlichen Reſerveübung nach Miroslaw zurückgekehrt und hat 
heute ſeine amtliche Thätigkeit wieder begonnen. — Heute wurde 
Lehrer Baertz in Üſch⸗Neudorf durch den Lokalſchulinſpektor Paſtor 
Seeger hierſelbſt in ſein Amt eingeführt. 0 

* Filehne, 3. Nov. (Antrittspredigt.] Geſtern hielt Herr 
Paſtor Beyer aus Rawitſch in der hieſigen evangeliſchen Kirche 
ſeine Antrittspredigt. Sein Amt hat Herr Paſtor Beyer bereits 
am 30. v. Mts. übernommen. 2 

Kruſchwitz, 3. Nov. [Ruſſiſcher Grenzſoldat faſt er- 
ſchlagen.] Vorgeſtern iſt in der Nähe von Kobelnica Adlig auf 
der Landesgrenze wieder einmal ein ruſſiſcher Grenzſoldat von zwei 
Arbeitern derartig durchgeprügelt worden, daß an ſeinem Aufkom⸗ 
men ne et wird. 7 

Von der ruſſiſchen Grenze. Beſchlagnahmte Schweine. 
Mißhandlung.] Am 15. v. M. wurden in Marianowo 6 Schweine 
von der Ehefrau des Ackerwirths Sch. eingetrieben. Da man ver⸗ 
muthete, daß dieſelben aus Rußland ſtammten, wurden ſie von der 
Zollbehörde mit Beſchlag belegt und dem Ortsſchulzen S. in Ma⸗ 
rianowo bis auf Weiteres zur Pflege übergeben, wofür derſelbe 
1 Mark für jedes Schwein pro Tag beanſpruchte. Es fanden ſich 
denn auch bald die ſrechtmäßigen Eigenthümer der Schweine ein, 
dieſelben find ein Tagelöhner und eine Wittwe aus Polgjewek in 
Rußland und geben an, daß die Schweine auf der Dorfſtraße in 
P. herumgelaufen, alsdann von Hunden verfolgt, über die Landes⸗ 


grenze gerannt wären. Da die Angaben glaubwürdig erſchienen 
und Schmuggel nicht vorzuliegen ſchien, ſo ſollten von der Zoll⸗ 
behörde die Schweine an ihre Eigenthümer gegen Erſtattung der 
entſtandenen Koſten wieder freigegeben werden. Da die Leute in⸗ 
deſſen die Koſten für Fütterung, thierärztliche Unterſuchung ꝛc., im 
Ganzen ca. 100 Mark, nicht zu zahlen im Stande ſind, ſo ſind die 
Schweine am 3. d. M., Nachmittags 3 Uhr, in Marianowo gegen 
ſofortige Baarzahlung von Seiten der Zollbehörde verkauft worden. 
— Vor etwa 14 Tagen hütete, wie das „Br. Tgbl.“ erfährt, der 
alte Kuhhirt des Gutes B. ſeine Viehheerde in der Nähe eines 
Rübenfeldes; die Kühe ließen ſich alsbald, da der Hirt ſeines Amtes 
ſchlecht waltete, die ſaftigen Blätter der Rüben ſchmecken, wobei 
fie auch die Letzteren zertraten. Damit war indeß der Guts⸗Ver⸗ 
walter F., der dazu kam, nicht einverſtanden, er ſchüttelte den trägen 

irten tüchtig munter, leider ſo unglücklich — F. iſt von herkuliſchem 

örperbau —, daß derſelbe, als man ihn nach Hauſe brachte, bald 
darauf verſchied. Gegen F. iſt Strafantrag wegen Körververletzung 
mit tödtlichem Ausgang geſtellt worden. er Hirt in Folge 
des Rüttelns geſtorben iſt, dürfte wohl die Unterſuchung ergeben. 


* Thorn, 3. Nov. [Stadtverordneten ⸗Erſatz⸗ 
wahl) Für den Stadtverordneten der 1. Abtheilung, Rechts⸗ 
anwalt Warda, der ſein Mandat niedergelegt, hat heute Erſatzwahl 
ſtattgefunden. Die Wahlperiode des Herrn W. läuft bis Ende 
) Es wurde Klempnermeiſter Auguſt Glogau mit 28 von 42 
Stimmen gewählt. 
Tilſit, 2. Nov. [Ueber den tragiſchen Tod des Land⸗ 
richters Nikolaiskih, der die Vermuthung eines Selbſtmordes 
hatte aufkommen laſſen, erfährt die „Königsb. Hart. Ztg.“ aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle Folgendes: Selbſtmord iſt bei dieſem tragiſchen 
Falle ausgeſchloſſen. N. wurde zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags 
von ſeiner Aufwärterin todt auf dem Teppich vor ſeinem Sopha 
liegend gefunden; er hatte eine Schußwunde im Kopſe. Die todt- 
bringende Kugel war in die Stirn, faſt in die Mitte, eingedrungen. 
Schon dieſer Umſtand erweckte von vornherein die Vermuthung, 
daß hier ein unglücklicher Zufall vorliege. — Selbſtmörder pflegen 
ſich durch einen Schuß in die Schläfe zu tödten. Dieſe Ver⸗ 
muthung iſt zur Gewißheit geworden, nachdem man die näheren 
Umſtände erfahren. Zunächſt iſt kein Grund erſichtlich, der ihn 
zum Selbſtmorde veranlaßt haben ſollte; er war geſund, lebte in 
geregelten Verhältniſſen, litt nicht an Melancholie und freute ſich 
über ſeine bevorſtehende Einberufung nach Königsberg. Am Abend 
vorher hat er, wie gewöhnlich, mit mehreren Bekannten in einem 
Reſtaurant bis gegen 11 Uhr zuſammen geſeſſen. Am Morgen iſt 
er aufgeſtanden, hat wie gewöhnlich Kaffee getrunken und ſich 
ſodann an die Arbeit geſetzt, und zwar hat er Exkenntniſſe gemacht, 
ein angefangenes Urtheil lag auf ſeinem Schreibtiſche. Inzwiſchen 
hatte ſeine Aufwärterin Frühſtück auf einen anderen Tiſch geſetzt. 
Jetzt beginnen die Vermuthungen. N. hat ſich an dieſen Tiſch 
aufs Sopha geſetzt und vorher ſeinen Armee⸗Revolver, den er ſtets 
Je en in der Stube hatte, geholt. Er hat an ſeine in nächſter 
Zeit zu erwartende Einberufung gedacht — die offizielle Benach⸗ 
richtigung hat er nicht mehr erhalten, der betreffende Brief wurde 
noch in ſeinem Briefkaſten gefunden — und den Revolver entladen 
wollen. Das Entladen ſcheint nicht glatt gegangen zu ſein. Er hat 
ein altes Meſſer, welches er ſonſt nicht mehr zu gebrauchen pflegte, 
zu Hilfe genommen. Dieſes Meſſer wurde auf dem Frühſtücks⸗ 
tiſche zuſammen mit drei Patronen, welche er vorausſichtlich ſchon 
aus dem Laufe genommen, gefunden. Beim Herausnehmen der 
vierten Patrone hat ſich nun der Revolver durch einen unglücklichen 
Zufall entladen; möglich, daß N. in den Lauf hineingeſehen hat. 

ie Kugel, welche ſpäter im Sopha bei der Leichenſchau gefunden 
wurde, muß nach Angabe der Aerzte den Tod ſofort herbeigeführt 
haben. Der Revolver befand ſich nicht in der Hand, er war 
vielmehr in eine Taſche des Schlafrocks hineingeglitten. Die Aerzte 
ſind im übrigen verſchiedener Anſicht; Dr. Gobureck, ein alter er⸗ 
fahrener Arzt, welcher einer der erſten geweſen iſt, der die Leiche 
geſehen, hält dafür, daß nur ein Unglücksfall den Tod herbei⸗ 
geführt hat. Dieſer Anſicht neigt ſich auch jetzt die Mehrheit hin. 
Wird Jemand, der ſich mit Todesgedanken trägt, noch Erkenntniſſe 
machen? Auch ſeine nachgelaſſenen Papiere geben keinen Anlaß 
zur Annahme eines Selbſtmordes. N. iſt mit allen Ehren unter 
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Couliſſengeiſter. 
Roman von Theophil Zolling. 
30. Fortſetzung.] Tuer Nachdruck verboten.) 

Sie hatte das im affektirten Bühnengeplauder leicht hin⸗ 

eworfen und ſchien in ſeinen Mienen zu leſen, ob ſie den 
Konverſationston gut getroffen, aber er fiel auf das Stich⸗ 
wort nicht ein, und ſo ſchwieg auch ſie. 8 

„Was ſchreibt man mir ſonſt?“ fragte ſie nach einer 
Weile. „Aber nein, nichts davon! Als ob ich die Wiſche 
nicht auswendig kennte! Bettelbriefe, Liebesanträge ſchwär⸗ 
meriſcher Gymnaſiaſten. Gaſtſpielanträge halb verkrachter 
Direktoren ...“ \ 

„Nicht doch. Agent Samelſon fragt an, ob Sie nach 
Petersburg wollen.“ 3 

„Mir den Schnupfen zu holen? Ich danke, Berlin ift 
gerade kalt genug. Seit die Ruſſen keine Brillantenkolliers 
mehr auf die Bühne werfen, will ich mich ihretwegen nicht 
dee 

„Samuelſon war ſchon zweimal perſönlich da, um 
ren Beſcheid zu holen. Es klingelt. Da ift er gewiß 
wieder.“ 
„Hinaus!“ ſchrie ſie wild. 

Er erhob ſich mit ſeinem runden, gekrümmten Rücken und 
ging, freilich langſam genug, um einen etwaigen Gegenbefehl 
noch zu hören. Sie aber lehnte gedankenvoll am Fenſter und 
drückte mit geſchloſſenen Augen ihre heiße Wangen an die kalten 
Scheiben. Ihr ganzes Leben ſtieg vor ihr auf. Ihre Kind- 
heit in einer großen grauen Miethskaſerne am Roſenthaler 
Thor, die dürftige Werkſtatt ihres Vaters, von Holz und Leim 
durchduftet, und die zwei Hinterſtuben, in denen ſie mit der 
Mutter und ihren zehn Geſchwiſtern lebte. Dann die rothe 
Gemeindeſchule, wo ſie mit Mühe das Nothwendigſte erlernte, 
denn ſie war faul und putzte ſich lieber, als zu lernen. Ihre 
Schweſtern verheiratheten ſich alle mit Männern von ihrem 
Stand, wackeren Arbeitern und Beamten, und waren brave 
Frauen und Mütter geworden. O auch ſie hätte gleich ihnen 


„verſorgt“ werden können. Theodor Dauders, der Poſteleve, 


ein ſemmelblonder, ſchüchterner Jüngling, liebte a gab auch 
ſie ſah ihn ganz gern. Nur noch wenige Monate, und er 
wurde Aſſiſtent mit einem hübſchen Gehalt, das auch für zwei 
genügte. Ihr Vater wollte dieſe Heirath, aber ihre ehrgeizige 
Mutter war dagegen, denn eine Kartenſchlägerin hatte ihr ja 
einen Grafen als Schwiegerſohn prophezeit. Und weil man 
einen ſolchen am leichteſten auf dem Umweg über die Bühne 
findet, ſo mußte ſie bei Kowal Unterricht nehmen, und der 
Herr Profeſſor nannte ſie ja ein phänomenales Talent und 
garantirte ein Engagement am Hoftheater. So wurde Dauders 
der Laufpaß gegeben, und es that ihr eigentlich leid um den 
guten Burſchen, der ihr noch immer an jedem Geburtstage 
eine bunte Glückwunſchkarte mit ſeiner Unterſchrift ſchickte. 
Frau Poſtaſſiſtentin! Recht beſcheiden, aber es wäre vielleicht 
das Glück geweſen! 


Indeſſen was hatte ſie nun? Eine zweifelhafte Ver⸗ 
gangenheit, eine noch zweifelhaftere Zukunft. Die Prophe⸗ 
zeihung der Kartenſchlägerin war nicht eingetroffen. Gewiß 
auch ein wenig durch ihre Schuld, denn ſie machte gleich 
anfangs die Bekanntſchaft des alten Bankiers Mändel — jetzt 
war er ſteinalt — und putzte und amüſirte ſich lieber, als 
ihre Rolle zu lernen. Sie debütirte im Züricher Aftientheater 
in einem feuergefährlichen ehemaligen Kloſter neben dem 
Schwurgerichtshaus und fuhr ſodann mehrere Jahre in Süd⸗ 
und Norddeutſchland herum, überall Lorbeern und noch mehr 
galante Triumphe erntend. Mit Mühe erreichte ſie ein Enga⸗ 
gement in ihrer Vaterſtadt, erſt im untergeordneten Metropol⸗ 
theater, dann bei Wallner, wo ſie in den deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Poſſen keine paſſenden Rollen fand. Endlich gelang 
ihr der große Wurf. Sie kam ins Königliche Schauſpielhaus, 
allein ſie blieb nur wenige Jahre, denn ſie wußte ſich mit dem 
artiſtiſchen Direktor nicht zu ſtellen und haßte die ſtramme 
Disziplin des Intendanten. Als man ihr daher ein Engage⸗ 
ment an das neue Nationaltheater anbot, nahm ſie ſofort an, 
legte ohne Reue den ſchönen Titel einer Königlichen Schau⸗ 
ſpielerin ab. Einige gute Rollen machten ihr Glück, und ſie 
war mit einem Schlage der Stern ihres Theaters. Leider 
wuchs ihr Uebermuth. Sie beſchwor leichtſinnig Konflikte mit 


dem Direktor und dem Oberregiſſeur herauf und gefiel ſich 
von Anfang an in Rollenſtreitigkeiten und Primadonnenlaunen. 
Bis jetzt war alles wieder beigelegt worden, aber ſie rechnete 
jedenfalls viel zu ſtark auf die Nachgiebigkeit ihrer Vorgeſetzten 
und die Gunſt des Publikums. Auch diesmal wieder. 


Und war ſie denn wirklich ihres Publikums ſo ſicher? 
O ſie war noch immer ſein „erklärter Liebling“, aber ſie 
traute ſeiner Beſtändigkeit und Treue doch nicht recht. Es 
ließ ſich gar zu leicht von der abſcheulichen Krikik beſtimmen 
und umſtimmen. Offen geſagt, ſeit einiger Zeit war es lau, 
ja ziemlich lau. O darüber konnten ſie die Schmeicheleien 
eines Hans v. Malkewitz und ähnlicher Freunde nicht hinweg 
täuſchen! Sie fühlte, daß es ihr entſchlüpfte, abſpenſtig 
wurde. Vielleicht würde es ſchon morgen ſie überſehen und 
vernachläſſigen, um einer Nebenbuhlerin zuzujubeln, die nichts 
weiter hat, als ein junges hübſches Lärvchen. Ihre letzten 
Erfolge waren nicht durchſchlagend geweſen, aber das war die 
Schuld der Dichter, die nur noch unſympathiſche und ſchlechte 
Rollen für ſie ſchrieben. Eine gute Rolle her, und ſie würde 
ſchon zeigen, was ſie noch vermag und alles hinreißen und 
verdunkeln! 

Und indem ſie fürchtete und beinah ſchon fühlte, wie der 
Liebhaber, das Publikum, kalt und untreu wurde, breitete 
ſich eine wehmüthige Stimmung über ihr Herz. Wie würde 
ſie nur leben können ohne die altgewohnten Huldigungen der 
Menge! Alle Triumphe, alle Wonnen der Künſtlerin, des 
Weibes hatte ſie ausgekoſtet; eine Steigerung war nicht mehr 
möglich. Wohl, aber ſo bleiben ſollte es doch, denn es war 
ihr Leben. Die Zuſchauer in Ekſtaſe vor ihr, die Kritik nur 
eine Verkünderin ihres Ruhmes, kein Konzert ohne einen auf 
ihren Namen komponirten Walzer, kein Schaufenſter ohne ihr 
Bild, keine Kunſtausſtellung ohne ihre Büſte, und ihr Oel⸗ 
portrait, überall Theſſa v. Stein! 

Nun fielen ihr plötzlich ihre geſtörten Beziehungen zu 
dem berühmten Kritiker ein. Als ſie damals im Hoftheater 
auf Engagement ſpielte und ihm auch verpflichtet wurde, hatte 
der große Kritiker ſehr abſprechend über ſie geurtheilt. Nun 
galt es ihr, den Widerſtrebenden einzufangen und zu bekeh⸗ 
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aroßem Gefolge beſtattet; der Geiſtliche hat in ſeiner Grabrede 
uch auseinandergeſetzt, daß bei dem Entſchlafenen von Selbſtmord 
keine Rede ſein könne. 
„Königsberg, 3. Nov. [Eine Theuerungszulage] von 
180 Mark in vierteljährlichen Raten hat die Direktion der Land⸗ 
ſchaft ihren Beamten mit einem Einkommen unter 3000 M. be⸗ 
willigt. Die Direktion hat ſich jedoch vorbehalten für den Fall, 
daß die Preiſe der Lebensmittel fallen ſollten, die noch nicht ge⸗ 
zahlten Raten zurückzuziehen. 2 4 
* Roſenberg, 2. Nov. Erſchoſſen. Jubiläum.] Der 
Buchdruckereibeſitzer Herr F. hat ſich in der Nacht von vorgeſtern 
geſtern erſchoſſen. Die Motive fi Geſtern 


u ind unbekannt. ter 
feierte Herr Rentier und Rathmann Riebſchläger hierſelbſt ſein 
50jähriges Bürgerjubiläum; ſeit 1842 iſt er 


itglied des Magi⸗ 
5 hieſiger Stadt. Die 


tadtvertretung hat ihm aus dieſem 
nlaß das Prädikat eines „Stadtälteſten“ verliehen. 

* Dirſchau, 3. Nov. [Ein erſchütternder Un⸗ 
glücksfall] hat fi dieſer Tage Nachmittags bei dem Bau der 
neuen Weichſelbrücke zugetragen. Der 16jährige Arbeiter Franz 
Bahr war damit beauftragt, die Nieten zum Vernageln von unten 

eraufzureichen; ohne Erlaubniß beſtieg er das oberſte Gerüſt, des 
erbotes nicht achtend. Oben angelangt, ergriff B. wohl ein 
Schwindel oder er that einen Fehltritt, ſo daß er von oben her⸗ 
unter ehe um mit zerſchmettertem Gehirn unten todt anzulangen. 
Bald hätte er einen oben befindlichen, bei der Arbeit beſchäftigten 
Mann, der B. vor dem Sturze hüten wollte, mitgeriſſen. Der 
gie benachrichtigte Sanitätsrath Dr. Scheffler konnte nur den 
od des B. feſtſtellen. (Dirſch. Ztg.) 
* Glogau, 3. Nov. 


— 


(Stadtperordnetenwahl. 
5 begannen die Wahlen zur regelmäßigen Ergänzung der 
tadtverordnetenverſammlung für die hierorts mit Ablauf dieſes 
Jahres ausſcheidenden Mitglieder, und zwar der dritten Wahl⸗ 
abtheilung. Das Wahlreſultat wurde nach 6 Uhr Abends verkün⸗ 
det. Es wurden gewählt: Dr. med. Gabriel, Verlagsbuchhändler 
Dr. Müller, Schloſſermeiſter Radda, Fabrikbeſitzer Thielemann. 
Die Betheiligung an der Wahl war eine ſchwache. (N. Anz.) 
* Soldau, 3. Nov. „Neugierdeſteuer “.] Auch hier 
iſt im Einverſtändniß mit den Kirchenälteſten die Sitte eingeführt, 
von den zu den Trauakten nicht geladenen Gäſten eine „Neugierde⸗ 
Pfarre von 10 Pfennigen pro Perſon zu erheben, wofür beim 
arramt ein Zettel zu erhalten iſt, der zum Eintritt in die Kirche 
während des Trauakts berechtigt. Wenn man ſich hier einerſeits 
gedacht hat, die läſtigen Zuſchauer fern zu — — ſo hat man ſich 
gewaltig getäuſcht; bei einer kürzlich ſtattgehabten Hochzeit hat ſich 
das gerade Gegentheil erwieſen; Herrſchaften und Gejinde, ver⸗ 
heirathete und unverheirathete Damen hatten ſich Einlaßkarten 
verſchafft, und wenn hier häufig derartige Kirchenakte ſtattfinden, 
kann unſere Kirchenkaſſe ein ganz ug ches Geſchäft machen. 

0 „ 3. Nov. (Schwerer Unglücksfall. Kindes⸗ 
mord.] Ein betrübender Vorfall hat ſich, dem „O.⸗A.“ zufolge, 
vorgeſtern in Neudorf⸗Bor ereignet, dem leider ein blühendes 
Menſchenleben zum Opfer fiel. Der Freiſcholtiſeibeſitzer Heckert 
von dort hatte die 5 ſeinen Hofraum öfters durch das 
in der Küche befindliche, niedrig gelegene Fenſter zu betreten. 
Gegen 1 Uhr Nachmittags wollte Heckert, der Jagd beſitzer iſt, zu 
den beiden Feiertagen einen Braten holen. Er nahm ſeine ge⸗ 
ladene Flinte und benützte zum Ausgang das Fenſter. Beim Her⸗ 
niederſpringen entlud ſich das Gewehr und die volle Ladung drang 

m in die Bruſt, ſo daß der Tod augenblicklich eintrat. — In 
obielitz hat die 26jährige Magd Agnes Palus, Henne aus 
Staude, ihrem neugeborenen Knaben mit einem Taſchenmeſſer die 


Kehle dur nitten. Ihr Dien and die Leiche im Bodenraum S 
verſteckt. Ne Verdre ern Genen die That NR wurde ver⸗ 


haftet. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

u. Poſen, 4. Nov. Das hieſige Schöffengericht verurtheilte 
in ſeiner geſtrigen Sitzung die unverehelichte Roſalie Machay 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu fünf Wochen Ge⸗ 
fängniß. Die genannte Perſon hat ſich am 21. Oktober d. J. einem 
Schutzmann, welcher ſie verhaften wollte, energiſch widerſetzt. 

Inowrazlaw, 3. Nov. (Straßenraub und Mord- 
verſuch.] Die vorgeſtern ſtattgehabte Sitzung der Strafkammer 
hatte den Zuhörerraum überfüllt. Gefeſſelt wurde der noch nicht 
18 Jahre alte Roman Wroblewski aus Parchanie vorgeführt. 
Der junge Menſch wurde beſchuldigt, zwei Verbrechen — 1) einen 
geplanten Straßenraub, 2) einen geplanten Mordverſuch — be⸗ 


gangen zu haben. Der Sachverhalt iſt, nach dem „K. B.“, folgen⸗ 
der: Am 27. Auguſt gegen 4 Uhr Nachmittags ſchickte der hieſige 
Bäckermeiſter Senge usch ſeinen 14 jährigen Sohn Bruno mit 

uhrwerk nach Parchanie Dorf zu ſeinen Kunden mit Backwaaren. 

er junge Sengebuſch ſetzte einen Theil der Backwaaren dort ab, 
erhielt vom Gaſtwirth 39 Mark und fuhr gegen 8 Uhr 
Abends heimwärts. Als der junge S. das zwiſchen Maxcinkowo 
und Turzany liegende Wäldchen paſſirte, ſprang plötzlich ein Mann 
(Wroblewski) aus einem an der Straße befindlichen Graben auf 
den Wagen und verſetzte jofort dem Sengebuſch mit einem dicken 
Eichenſtock einen wuchtigen Hieb gegen die linke Schläfe. S. fiel 
ſogleich beſinnungslos von ſeinem Sitze in den Wagen. Der 
Räuber ſprang vom Wagen, ergriff die Leine und führte den Wagen 
an einen nicht weit liegenden Teich. Dort zerrte er den noch immer 
beſinnungsloſen S. heraus und waxf ihn in den Teich. Der Körper 
ging im Waſſer unter, doch muß das kühlende Naß belebend auf 
ihn gewirkt haben, ſo daß S. ſeine Gefahr erkannte und nach dem 
entgegengeſetzten Ufer ſchwamm. Doch hier erwartete ihn der 
Räuber und ſchlug ihn mit ſeinem Knüppel auf Kopf und Hände. 
S. verſuchte wieder auf die andere Seite des Teiches zu ſchwimmen, 
aber wieder war der Unhold da, und wieder hieb er mit ſeinem 
Stocke nach dem unglücklichen, hilfloſen Knaben, den nunmehr die 
Beſinnung abermals verließ. er Raubmörder zog den todtge⸗ 
meinten Knaben aus dem Waſſer und ſchleppte ihn ungefähr 50 
Schritte nach einer am Waldesſaum ſtehenden Kiefer. Dort nahm 
W. die Peitſchenſchnur (Lederriemen), ſchlang dieſe um den Hals 
des Knaben und knüpfte Letzten an einem Aſt der Kiefer an. 
Nachdem dies geſchehen, lief er eiligſt davon in den Wald. Das 
Geſchick aber mußte doch dem Knaben hold geweſen ſein, denn der 
Aſt (mehr als manneshoch von der Erde entfernt) brach und S. 
fiel zur Erde. Der heftige Fall belebte den Knaben jedoch 
wieder. Er vermochte aber keinen Laut von ſich zu geben, ſchleppte 
ſich kriechend bis an die Landſtraße und blieb dort die ganze Nacht 
liegen. ie ſchwach der Knabe nach allen dieſen Qualen geweſen 
ſein muß, dürfte daraus hervorgehen, daß er das ängſtliche Rufen 
ſeines Vaters, der ihn ſuchte, zwar gehört hatte, aber nicht im 
Stande war, ſich durch einen Laut ſeinem Vater zu erkennen zu 
eben. Am frühen Morgen fuhr ein Milchwagen vorbei; 
em Milchzungen winkte er (peecpen konnte er nicht), ihn 
doch aufzunehmen, was auch geſchehen iſt. Zu Hauſe ange⸗ 
langt, konnte er nur noch das eine Wort: „Wroblewski“ ſprechen, 
dann fiel er wieder in eine tiefe Ohnmacht. Sengebuſch jen., Herr 
Schade und ein Gendarm machten ſich ſofort 5 nach Parchanie. 
Die beiden letzten gingen zum Ortsſchulzen und S. nach der 
Wohnung des Wroblewski, den er vor der Thüre antraf. Mit 


den Worten: „Du haſt meinen Sohn gemordet!“ packt er den 
S. und ſuchte 


alſe des 


auch gefänglich eingezogen. 
doch N daß 


88 ſchon durchgefahren ſei, und ob er nicht dem Bäcker 

Manthey be 8 t ) f 

geht daraus hervor, daß er ſchon 1 Tage früher im Dorfe be⸗ 
nigen Tagen aus Schleſien 


er den Knaben Sengebuſch durch die ganze Krankheit behandelt; er 


efunden. Der Kopf hätte einer unförmlichen Maſſe geglichen. 
& habe immer befürchtet, daß ein Schädelbruch vorhanden ſei, 
und iſt auch wohl ein ſolcher vorhanden geweſen und wieder 


inen Der Knabe habe längere Zeit in großer Todesgefahr ge⸗ 
chwebt. Es fei als ein großes Wunder zu betrachten, daß der 
Knabe überhaupt mit dem Leben davon gekommen iſt. Wie die 
Strangulation ſtattgefunden, müſſe er noch durch die Zeugen 
feſtſtellen laſſen, um darüber ein Urtheil abgeben zu können. 
Der Angeklagte muß den Aſt nach unten, vermittelſt ſeines 
Stockes, gebogen und den S. daran befeſtigt haben. Die Zeugen 
bekundeten, daß jener Aſt noch frisch war. Nach 
Beweisaufnahme nahm der Staatsanwalt das Wort, ſchil⸗ 
derte die begangene ruchloſe That in ihrer ganzen Scheuß⸗ 
lichkeit und meinte, wenn hier Straßenraub mit ordverſuch 
vorläge, ſo träfe den Angeklagten eine Strafe von 7¼ Jahr Ge⸗ 
fängniß. Zur Zuchthausſtrafe wäre wohl der Angeklagte reif, 
aber nicht alt genug. In dieſem Falle läge aber ein 3 
Straßenraub vor, ausgeführt mit „Marter“, dafür müſſe ein an⸗ 
derer dig in Anwendung gebracht werden. Von mildern- 
den Umſtänden könne hier keine Rede fein, deshalb beantrage er 15 
Jahre Gefängniß. Der Vorſitzende befragte dann den Angeklagten, 
ob er jetzt Reue wegen ſeiner ruchloſen Handlung fühle und ein 
Geſtändniß ablegen möchte; aber der Verbrecher blieb verſtockt. 
Das Urtheil lautet auf 15 Jahre Gefängniß. 


Landwirtyſqhaſtliches. 


* Schloppe, 3. Nov. [Kartoffelernte] In unſerer 
Gegend iſt die Kartoffelernte noch immer nicht vollſtändig beendet. 
Der Grund hierfür liegt wohl größtentheils in dem recht fühlbaren 
Arbeitermangel, theils aber auch darin, daß die hieſigen Beſitzer 
verhältnißmäßig den größten Theil ihres Bodens mit Kartoffeln 
bepflanzen. Die diesjährigen Erträge ſind durchweg nur gering, 
aber bei den einzelnen Beſitzern ſehr verſchieden. Die Ernte ſchwanft 
bei denſelben zwiſchen 3½ und einem Wispel auf den Morgen. 
Beſonders gering find die Erträge auf einem benachbarten Gute, 
daſſelbe mußte, um überhaupt Arbeiter zu bekommen, für den Scheffel 
50 Biennig Sammlerlohn zahlen. Trotz der ſchlechten Ernte wer⸗ 
den hierſelbſt im Gegenſatze zu früheren Jahren für die Kartoffeln 
nur niedrige Preiſe gezahlt. Der Wispel preiſt mit 36 Mark. In 
Folge der guten Stärkepreiſe hofft man jedoch auf Steigerung. 
chdruck verboten.) 


Iſt der⸗ 
ſo empfiehlt es in: 
i 


. ' * e Gefahr des Aus 
beim Umpflanzen weniger zu befürchten. 
5. Die im Herbſt gepflanzten Bäume find im Frühjahr gegen 
die Trockenheit widerſtandsfähiger, einerſeits, weil der Boden 
feuchter iſt und nicht ſo leicht austrocknet, andererſeits haben die 
Wurzeln im Herbſt noch maſſenhaft kleine Faſerwurzeln getrieben, 
welche im Frühjahr ſogleich in Funktion treten. 


Handel und Verkehr. 


Reichsbank. Wie die „National⸗Ztg.“ hört, wird der 
Status der Reichsbank für die letzte Oktober⸗Woche heute publizirt 
werden. Soweit die bisherigen Zuſammenſtellungen einen Ueber⸗ 
blick über das Geſammtergebniß geſtatten, dürfte ſich wieder eine 
Ueberſchreitung der ſteuerfreien Notengrenze eingeſtellt haben, die 


ren. Auch das gelang nach einem ſehr bewährten Rezept. 
Auf ſeiner Redaktionsſtube machte ſie ihm in blendender 
r einen Beſuch. Sie bat ihn mehr um 
Tadel als Lob, aber um belehrenden Tadel, und fragte ihn 
leich, wie ihre Rolle in einem ſeiner Stücke, deren Auffaſ⸗ 
Ein er getadelt Hatte, darzuſtellen ſei. Der Kritiker ging in 
die ſchlau geſtellte Falle und gab ihr einige Anweiſungen, 
mit denen ſich praktiſch nicht das Geringſte anfangen ließ. 
Aber ſie brachte ſeinen konfuſen Winken verzückten Dank ent⸗ 
gegen und verſprach ihm ihr möglichſtes, um ihm zur Freude 


zu ſpielen. Das nächſte Mal war ſie zwar in der Rolle 


gerade ſo ſchlecht wie früher, aber der Verfaſſer fühlte ſich 
ihr verbunden und äußerte ſeine Befriedigung, denn da ſie 
ſeine Weiſung befolgt, verbot ſich jeder Tadel ja von ſelbſt. 
„Ihre Zufriedenheit mit meinen ſchwachen Leiſtungen wird 
mich zu unaufhörlichen Anſtrengungen begeiſtern“, ſagte ſie 
mit ihrem ſeelenvollſten Augenaufſchlag zu ihm. So hatte 
ſie den gefürchteten Mann gewonnen, und ihre perſönlichen 
Beziehungen wurden immer inniger. Erſt in letzter Zeit 
waren ſie getrübt worden, weil er ihr einen förmlichen Hei⸗ 
geſtellt hatte, der von ihr abgelehnt wurde. 
Wozu ſollte fie auch feine Frau werden, da fie ja bereits 


h 8 ſeine Feder zu ihrer Verfügung hatte, und dieſe ginge ihr 


verloren, wenn er ihr Mann würde! Er brach zwar noch 
nicht völlig mit ihr, aber wurde augenſcheinlich kühler. Auch 
in ſeinen Bühnenberichten, was ſie doch ſehr ſchmerzte. Zwar 
nannte er ſie noch in ſeinen Rezenſionen, aber ohne beſondere 
orhebung und zuſammen mit ihren Kolleginnen, welche 
ebenrollen ſpielten. Dies Maſſenlob war aber der Ver⸗ 
wöhnten ein Greuel, und ſie beklagte ſich bei ihm. Er 
wiederum verlachte ihre Anmaßung und unkünſtleriſche Eitelkeit 
und ſchonte ſie mit ſeiner Feder immer weniger. Von da bis 
u dem brutalen „Passée“ war nur ein Schritt. Die Feind⸗ 
haft war ausgebrochen, umd auf den 525 gab ſie es ihm 
durch ihre Unbotmäßigkeit zu fühlen. Jetzt zweifelte fie nicht, 
daß ihre Weigerung, in feinem Stücke zu ſpielen, die Direk⸗ 
tion beſtimmen würde, auf die Aufführung der immerhin 
zweifelhaften Novität noch in letzter Stunde zu verzichten. 


So würde fie wenigſtens dem abſcheulichen Zeitungs ſchreiber[ Augen half — jo gut wie möglich. Die Stirne war mar⸗ 


ihre Macht fühlen laſſen und ſich für fein „Passée“ rächen. 

Und wie ihr das verhängnißvolle Wort wieder einfiel, 
verdüſterte ſich auch ihre Stimmung, um ſo mehr, als gerade 
Wilken zurück kam, der ihr gewiß die Gedanken vom Geſicht 
leſen konnte, obgleich er ſich mit ſeinem krummen Buckel 
demüthigſt vor ſeine Papiere ſetzte. Bah, mochte er es wiſſen, 
daß ſie das entſetzliche Wort beſtändig hörte; vor dem Spie⸗ 
gel, wenn ſie ſich ſchminkte und ſchmückte, im Bad, auf der 
Probe, mitten in ihren Triumphen auf den Brettern, immer 
und überall „passée!“ Nun, vor Wilken brauchte fie ſich 
wahrlich nicht zu zieren, und darum ſprach ſie offen und an⸗ 
ſcheinend ruhig mit ihm über des „Lohnſchreibers“ vernichten⸗ 
des Urtheil. Iſt man denn beim Theater passse mit dreißig 
Jahren, Wilken? (Hier lächelte er; denn in der Theater⸗ 
ſprache, die immer lügt, heißt dreißig ſoviel wie vierzig, und 
wirklich wurde fie ſeit einem Jahrzehnt immer dreißig!) Am 
Ende hat man doch nur das Alter, das man zu haben 
ſcheint. Ihre Toilettenkünſte verjüngten ſie um zehn und 
zwanzig Jahre. Hatte ſie nicht im letzten Frühling — aller⸗ 
dings in der Provinz auf Gaſtſpiel — im erſten Akt eines 


franzöſiſchen Stückes noch ein aus dem Kloſter kommendes f 


junges Mädchen gegeben, und mit welchem Beifall! Sie war 
wirklich ſiebzehnjährig, ſie ſchien es nicht bloß. 

Sie ſtellte ſich vor ihre Pſyche und belauerte im Spiegel 
ihre Züge. Ganz ohne Schminke und Puder ſeien wir 
ehrlich, Wilken! — war ihr Geſicht doch noch ſehr intereſſant 
und hübſch, wenn auch die Haut gelb, rauh und fleckig aus⸗ 
ſah. Das war nur die Schuld der bleihaltigen Fettſchminke, 
daß die Roſenfarbe von einſt zerfreſſen und zerſtört, wirklich 
passe ſchien. Die Wangen waren etwas weich und ſchlaff, 
doch die Lippen fein und verführeriſch. Mit Hilfe von Kar⸗ 
min glich der Mund einem aufgeſchnittenen Granatapfel. Und 
dann die tadelloſen Zähne, wirkliche Perlen! Ihre ſchönen 
Augen hatten noch immer den verklärten Blick; zwar nicht 
mehr ganz ſo klar und 1 . wie einſt, ſondern von feinen 
rothen Aederchen ſchattirt. Der Kinderblick war fort, aber ſie 
ſpielte ja keine naiven Rollen. Ein Kohlenſtrich unter den 


N 
I li: 


morglatt und tadellos erhalten, 
„Krähenfüße“ 
zu warfen. 


wenn auch die verwünſchten 
ihre ſtrahlenförmigen Falten nach der Schläfe 


(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* „Aus bewegten Zeiten“ iſt eine Sammlung politiſcher 
Gedichte von Rudolf Löwenſtein, dem einſtmaligen Redakteur 
des „Kladderadatſch“, betitelt, welche mit einem Vorwort von 
Albert Zräget, im Verlage von F. und P. Lehmann in Ber- 
lin erſchienen iſt. Es bedurfte freilich nicht dieſer Sammlung ſeiner 
politiſchen Gedichte, um auch den weiteſten Kreiſen die dichteriſchen 
Verdienſte Rudolf Löwenſteins bekannt zu machen. Zählen doch 
0 Kinderlieder ſchon ſeit vielen Jahren zu den Lieblingswerken auf 
hrem Gebiet, hat doch ſeine lyriſche Muſe ſeit langer Zeit bereits 
ich der allgemeinen und wohlverdienten Würdigung zu erfreuen. 

lein gerade der Politiker Löwenſtein ſtand dabei im Hinter⸗ 
grund. Man wußte, daß ein großer Theil der oft ſo bedeutenden 
und in ſcherzhafter Form mannhaft für alle Idegle eintretenden 
Gedichte des „Kladderadatſch“ von Rudolf Löwenſtein herrührte. 
Die Beiträge des Blattes erſchienen indeß ohne Nennung der 
Verfaſſer, und ſonach konnte der Antheil, den Löwenſtein an 
denſelben hatte, nicht genau feſtgeſtellt werden. Hier zum 
erſten Male erſcheint am Lebensabend des Dichters eine Samm⸗ 
ung dieſer Beiträge, und ſie liefert den Beweis, daß über die 
vergänglichen Erſcheinungen des Tages hinaus dieſen Ge⸗ 
dichten ein hoher poetiſcher Werth innewohnt, daß in ihnen eln 
edles Streben für das Ideale mit einer Beherrſchung und An⸗ 
muth der Formen ſich vereint, wie ſie in dieſer Vollendung zu den 
größten Seltenheiten zählen. Den Freunden des Dichters, die ihn 
als Mann wie als Poet längſt im vollem Maße zu würdigen 
wußten, wird dieſe Sammlung nicht minder willkommen ſein, als 
weiten Kreiſen, denen exit hier Gelegenheit wird, ſeine volle Be⸗ 
deutung zu erkennen. Albert Träger hat mit warm empfundenen 
Worten dieſe Sammlung eingeleitet. 
ſchwer Geſchick daran verhindert, in eigener Sache zu ſprechen. 
Das helle Dichterauge, in dem ſich einſt die bunte Welt des Lebens 
piegelte, iſt getrübt, ſein Liedermund verſtummt, der Schmerz um 
er geliebten Tochter frühzeitiges en, manch herbe Ent⸗ 
täuſchung, die ihm das Leben gebracht, hat vor der Zeit ſeine Kraft 
N hat ihn auf das Krankenlager geworfen, und nun wird 
er Beifall, den auch dieſes Buch finden wird, ihn nicht mehr 
erfreuen. Wohl aber ziemt es uns, dem 
ſtatten, den der Mann in unermüdlichem und rüftigem Ringen 
um die Ideale verdient hat. 


| 
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en Dichter ſelbſt hat ein 


Greiſe den Dank abzu⸗ 


ſich annähernd auf den Betrag von 10 Millionen Mark erhebt. 
Gold fließt der Reichsbank fortdauernd zu, jedoch nicht in irgend 
} auffallendem Maße. Unſere jüngite Notiz über den 
7 31. Oktober ſtellte, da die Abrechnungen nur bis zum 29. Oktober 
ingen, noch eine geringe Summe der unbeſteuerten Noten in 
2 usſicht. Wir fügten aber gleich hinzu, daß vom 29.—31. Oktober 
an der hieſigen Stelle allein eine weitere Zunahme der Wechſel 
von einigen Millionen Mark ſtattgefunden habe. Dieſer Umſtand 
und die Ausweiſe der anderen Bankſtellen ergaben das oben er⸗ 
wähnte Reſultat einer ſteuerpflichtigen Notenreſerve von ca. 10 

Millionen. Mark. a „ 
Börſengerücht. An der geſtrigen Berliner Börſe, die im 
Ganzen zu einer ungünſtigen Auffaſſung der Situation hinneigte, 
verlautete u. A. auch, daß ein Einfuhrzoll auf Eiſen in Spa⸗ 
nien projektirt ſei, ein Gerücht, das die Spekulation zu Ungunſten 
der ee 9 12 
erpen, 1. Nov. - 
auktion, mitgetheilt durch Wilkens & Co.] Der ganze Ver⸗ 
lauf der Auktion kennzeichnete ſich durch gedrückte und zögernde 
Stimmung von Seiten der ſchwach anweſenden Käufer, ſo daß ſich 
der Verkauf nur ſchleppend bewerkſtelligte. Zur theilweiſen Motivi⸗ 

— dieſes ungünſtigen Reſultates — 

werden, daß ſich das ausgebotene Quantum 
dem Ausſchuſſe der letztjährigen ſchlechten La ) 
menſetzte; im Kataloge der dritten Sitzung wurden größtentheils 


| ntwerpener La Plata-Woll⸗ 
nur grobe, magere Waſchwollen zum Angebote gebracht, für deren 


u zwei Drittel aus 


Vertauf Antwerpen nicht der geeignete Markt iſt. Wir reſumiren 

den durchſchnittlichen Abſchlag auf Auguſt⸗Preiſe mit 5 Prozent 

und notiren: 1) Schöne feine Fabrikwollen Fr. 5. 10/20, 2) zweifach 

Zefirwollen Fr. 4. 80/90, 3) Kammwollen für Type B Fr. 4. 70/80, 

4) Kammige Stücke Fr. 4. 30/40, 5) Lammwollen Mittelqualität 

Fr. 4. 20/30° Von dem ausgeſtellten Totalquantum wurden 40 

Prozent zugeſchlagen, und beſteht dieſen Abend unſer Stock in La 

Plata⸗Wollen aus 6072 Ballen, worunter ſich noch ca. 1000 Ballen 
reguläre, jede gute bis ſchöne Kammwollen befinden. 

Nürnberg, 1. Nov. [Hopfen bericht. Nicht allein am 

hieſigen Markte, ſondern auch auf auswärtigen dane spl ſind 

die Hopfenpreiſe der Vorwoche gegenüber um 10—15 M. geſunken. 

Unſere Lager haben ſich angehäuft, die Zufuhren ſind immer ſtärker 

als die Käufer und was den u anbelangt, jo ſuchen Inter⸗ 

arktwaare von 140—160 M. und 

rothe Hopfen von 80100 M. An den verkauften 400 Ballen am 

letzten Mittwoch betheiligten ſich hauptſächlich Exporteure, welche 

arkthopfen mit 140160 M. und rothe mit 100-115 M. be⸗ 

ahlten. Sunbicjaftshändig: kauften 9 Ballen Mainburger zu 209 

Mark, Württemberger au 180, 200—220 M. In mittelfränkiſchen 

Landhopfen waren am 


eſſenten nur billige Sorten, 


Käufer für 7 und gelbe Hopfen zu 95 
N g o M. Für Kundſchaftsbedarf 
eſchah wenig, trotzdem die Lager in feinen Sorten gut beſtellt 
And Bei gedrückter Stimmung und weichender Tendenz wurden 
Ballen verkauft. Für Export wurde wenig gethan; 


geſtern ca. 
Markthopfen zu 125 


nur die een Sorten zu 95—110 M., 


tertia 130—140 Mark, Gebirgshopfen 185 bis 195 Mark, Haller⸗ 
tauer Siegelhopfen (Wolnzach i 
225 M., . ohne Siegel prima 195—205 M., do. ſekunda 
_ n t, Spalter prima 250—265 M., leichte Lagen 200 bis 
18.15 Ai ch⸗ 


Georg Götz, Fürth. — Firma John 
Nachf., Hamburg. — Bufterhandlen 
burg. — Zimmermeifter Karl 
Delikateſſenhändler C. gi O. E. Ed. Münſter, Jena. — Kaufmann 
oſef Willert, Kafſerslautern — Simmermeifter Wilhelm Fey, 
Kiel. — Kaufmann Auguſt Kunze, Me⸗Gladbach. — Firma F. K 
Rieſa. — Rothgeber 3 
meiſter und Hotelbeſitzer Eduard Püß 
mann Rudolph Schaefer, Biebrich . 


Hermann Berner, Subenburg bei 1 — Spiegelf 
7 


Vörſen Telegramme. 


Berlin, 4. Nopbr. Schluft⸗Conrſe. deres. 
Weizen pr. November 189 50 1897 
do. a cl n 115 — 18 * 

r. Nov ; 2 
vr ner 167 50 168 78 


eviritns N * tlichen Nottrungen.) net, 
. a . ot. v. 3. 
do. 70er foto. Ag: 5 39 30 39 50 


9 

do. 70er November. . 38 3) 38 20 

do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 38 — | 37 80 

do. 70er April⸗Mai 38 90 38 60 

do. 70er Mai⸗Juni 39 10 38 80 
do 50er lolo „„ 58 90 59 — 1 

v. 3. v. 

Konſolidirte 48 Anl. 105 301105 25 Poln. 58 Pfandbr. 72 25 72 25 
31 „ 98 60 98 60 Poln. Liqufd.⸗Pfdbr 68 40 68 40 
EN acer 101 — 100 90 Angar. 40 Goldrente 89 80| 89 90 
. br. 96 70 96 90 ar. 58 Papierr. 87 50 87 75 
Ro). 102 401102 40 | Deftr. Kred.⸗Akt. 2168 60/168 25 
Boſen. Prov. Oblig — — — — fr. Staatsb. 3108 50108 75 
Banknoten 177 — 177 35 Jombarden 66 10 66 40 


8 
Banknoten 247 — iomfi 
4 Fate 05 = — ziemlich feſt 
Oſtpr. Südb E. S. 5090 40 Inowrazl.Steinſa 42 10 
MainzLudwigbfdtoll7 — 116 80 8 Ane E 
Marienb. Mlaw dto 57 900 58 50 Dux⸗Bodenb. Eiſb A239 80.238 25 
ajtalieniiche Rente 93 — 93 20 Galiehelbabn „ „103 751103 60 
ſſaßtonfanl 1880 97 25 97 25 Galizler „ „90 80 90 75 
dto. zw. Orient. Anl. — — 77 90 Schweizer Ctr., "164 30 164 30 
dito Präm.⸗Anl1866163 — 162 25 | Berl. Handelsgeſell.160 75 160 30 
Rum. 6% Anl. 1880101 40101 40 Deuiſche B. Akt. 163 25 163 50 
Türk. 1% konſ. Anl. 18 18 25 Diskont. Kommand.217 25217 — 
01.Sprii abr. B. A — — — — | Könfas- u. Laurah. 136 751136 25 
ruſon Werle 157 — 154 — | Bochumer Gußſtahl 183 — 153 40 
Dorin St. Ur 9. u. 6 25 8440 uf B. fal ö. 75 J 70 40 
a r. L. A. 84 B. . . 40 
Nachbörſe: Staatsbahn 109 10, Kredit 169 —, Diskonto⸗ 


chte. | 
rm. e 


4 Nov., 9. Bo 
Landzufuhr und Angebot —— Hand war ſchwach, die S 
einen luſtlos. —— — — — 


mung im Allgem. 


tatus vom bis 20,30 


jedoch in Betracht gezogen 12,00 —12 
lata Schur zuſam⸗ M 


Weizen zu notirten Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilo 
weißer 19,10 bis 20,00 bis 20,40 Mark, gelber 19,00 bis 19,90 
„30 M. — Roggen bei ſchwach. Angeb. feſt, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto 17.90 bis 18,30 bis 18,70 Mark. — 
Gerſte nur feine Qualitäten beachtet, per 100 o gelbe 15,00 
bis 16,00 bis 17.00 Mark, weiße 17,00 bis 18,00 Mark. — 
Hafer in ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 12,90 bis 13,40 bis 
13,80 Mark, feinſter über Notiz 15 7 — Mais ohne Aen⸗ 
derung, per 100 Kilogramm 13,00 bis 13,50 bis 14,00 Mark. — 
Erbſen 4 ge agt, per 100 Kilogr. 15,00 bis 15,50 bis 
17,00 Mark, iktorka⸗ 16,00 bis 17,00 bis 18,00 Mark. 
— Bohnen in matter Stimmung, per 100 Kilogr. 16,50 bis 
17,50 bis 18,50 Mark. — Lupinen ſchwacher Umſatz, per 100 
Kilogramm gelbe 8,50—9,50—10,50 „ blaue 7,50 —8,50 bis 
9,50 M. — Wicken nur billiger verkäuflich, per 100 Kilo 12.00 
bis 13,00 bis 14,00 Mark. — Oelſaaten ſchwach angeboten. — 
Schlaglein in ruhiger Haltung. — Winterraps per 100 Kilo 
20,50 —22,50— 24,30 M. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 
19,90—21,0— 380 Mark. — Hanfſamen ſtärker angeboten, 
per 100 Kilogramm 16,00 bis 17,00— 17,50 M. — Napskuchen 
gut gefragt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,25 —12,50 Mark, fremde 

5 „25 M. — Leinkuchen in feſter Stimmung, per 100 
Kilogramm sale 15,75 bis 16,00 M., fremde 13,00 — 14,50 

ark. — Palmkernkuchen ſehr feſt, per 100 Kilogr. 12,00 
bis 12,25 M. — Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother unverän⸗ 
dert, per 50 Kilogramm 32—42—57 M., weißer ſehr feſt, per 50 
Kilogramm 40—55—60—70 Mark. — Mehl ſehr feſt, per 
100 Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 29,25 bis 29,75 
Mk., Roggen⸗Hausbacken 28,25 bis 28,75 M., Roggen⸗Futtermehl 
700 29 15 8 10,40 10,80 M., Weizenkleie per 100 Kilogr. 


Verlooſungen. 
** Pürfiiche Zprozent. 400 r ee von 
1870. 124. Verloofung am 1. Oktober 1890. Auszahlung mit 
75 . der gezogenen Beträge bei Gebr. Bethmann zu Frank⸗ 
urt a. M. 

à 300 000 Fr. Nr. 471668. 

à 25 000 Fr. Nr. 202755. 

à 10000 Fr. Nr. 96420 931306. 
8 a al ) Fr. Nr. 345149 511306 723951 1138393 1279409 

10. 

à 1250 Fr. Nr. 15676 42180 86840 346743 390137 438719 
525939 831810 1044683 1306157 1398288 1417873. 

A 1000 Fr. Nr. 15680 71158 160 86837 88960 157352 353 
241816 284085 346745 39136 475889 640891 669268 766612 785111 
808050 931310 975689 984888 1204165 1239122 1398289 1586157 
158 1836917 1872309 1885263. 

à 400 Fr. Nr. 361 362 363 364 365 15677 678 679 18731 732 


733 734 735 42176 177 178 179 49076 077 078 079 080 71156 157 Glück 


159 85606 607 608 609 610 86836 838 839 88956 957 958 959 
96416 417 418 419 157351 354 355 189051 052 053 054 055 
202751 752 753 754 209821 822 823 824 825 220701 702 703 704 
705 233076 077 078 079 080 241817 818 819 820 258476 477 478 
479 480 269876 877 878 879 880 281776 777 778 779 780 284081 
082 083 084 286226 227 228 229 230 314076 077 078 079 080 
319981 982 983 984 985 337981 982 983 984 985 345146 147 148 
150 846 847 848 849 850 346741 742 744 364156 157 158 159 160 
384886 887 888 889 890 390138 139 140 391306 307 308 309 310 
916 917 918 919 920 396991 992 993 994 995 397446 447 448 44 
450 404111 112 113 114 115 430131 132 133 134 135 438716 717 
718 720 448016 017 018 019 020 459106 107 108 109 110 471666 
667 669 670 475886 887 888 890 511307 308 309 310 525936 937 
938 940 529226 227 228 229 230 

652 653 654 655 586791 792 793 794 795 625251 252 253 254 255 
640892 893 894 895 641766 767 768 769 770 669266 267 269 270 
723952 953 954 955 737731 732 733 734 735 766611 613 614 615 
785112 113 114 115 799701 702 703 704 705 806796 797 798 799 
800 808046 047 048 049 818141 142 143 144 145 825581 582 583 
584 585 831806 807 808 809 832531 532 533 534 535 864866 867 
868 869 870 872466 467 468 469 470 878616 617 618 619 620 
931407 308 309 947866 867 868 869 870 975686 687 688 690 


976071 072 073 074 075 984886 887 889 890 1012016 917 018 019 


020 1026796 797 798 799 800 1044681 682 684 685 1122481 482 
483 484 485 1126061 062 063 064 065 1133496 497 498 499 500 
1138391 392 394 395 1141886 887 888 889 890 1204161 162 163 
164 1221061 062 063 064 065 1239121 123 124 125 636 637 638 
639 640 1275256 257 258 259 260 1279406 407 408 410 1306156 
158 159 160 1312301 302 303 304 305 1321576 577 578 579 580 
1398286 287 290 1409681 682 683 684 685 1417871 872 874 875 
1423111 112 113 114 115 1453756 757 758 759 760 1457711 712 
713 714 715 1524991 992 993 994 995 1556631 632 633 634 635 
1586156 159 160 1672261 262 263 264 265 1703081 082 083 084 
085 1719201 202 203 204 205 1793266 267 268 269 270 1800266 
267 268 269 1817741 742 743 744 745 1836916 918 919 920 
1840076 077 078 079 080 1872306 307 308 310 1884156 157 158 
159 160 1885261 262 264 265 1888246 247 248 249 259 1901351 
352 353 354 355. 


Vermiſchtes. 


+ Ein Sturz vom Stephansthurme. Am Feiertage Aller⸗ 
heiligen bot ſich Mittags dem Publikum, welches gerade den 
Stephansplatz in Wien paſſirte, ein ungemein aufregender Anblick 
dar. Auf dem rückwärtigen Theile des Platzes zwiſchen der Kirche 
und dem Deutſchen Ordenshauſe ſammelten ſich Hunderte von 
Menſchen und blickten nach dem hohen Thurm empor, wo man 
aus dem einen Fenſter der Thürmerſtube an einem Seile einen 
menſchlichen Körper herabhängen ſah. Angſt und Schrecken ergriff 
die Menge, da man erkannte, daß der an dem Stricke hängende 
Menſch verunglückt ſein müſſe, aber Niemand auszunehmen ver⸗ 
mochte, ob er noch am Leben ſei oder nicht. Geraume Zeit ver⸗ 
ing, ehe der wahre Sachverhalt bekannt wurde und ehe es ge⸗ 
ang, den Verunglückten wieder in Sicherheit zu bringen. Der 
Löſchmeiſter⸗Gehi te Clemens Lohr von der ſtädtiſchen Feuerwehr 
verſah an jenem Tage mit ſeinem Kameraden Joſeph Oelzelt im 
urmwächterzimmer den Dienſt und ſchickte ſich gegen halb 12 
Uhr 5 an, der Vorſchrift Senn die Ausſichtsfenſter u 
reinigen. ſtand eben auf der Brüſtung des Fenſters der ol 
front, 1 er ein ſechs Meter langes Seil, das er am Sicher⸗ 
bat. fl glich an dem Mittelpfeiler der Thürmerſtube befeſtigt 
atte. Plötzlich entfiel das Leder, das er zum Putzen der Fenſter 
verwendete. ſeiner Hand; er haſchte nach demſelben, glitt 
aber aus und ſtürzte von der Brüſtung nach Außen herab. Im 
Moment des Abſturzes hatte Löhr, wie er much nc er te, 
die Geiſtesgegenwart, das Seil zu erfaſſen, wodurch die Wucht 
des fallenden Körpers abgeſchwächt und das Seil nicht ſo ſtark 
angeſpannt wurde. Lohr hatte wohl ſtarke Abſchürfungen an den 
Händen, doch hielten das Seil und der Gürtel faßt bis Hilfe 
efommen war. Allerdings hatte der Unglückliche faſt eine volle 
ertelſtunde, zwiſchen Himmel und Erde ſchwebend, ee 
auszuſtehen. Auf den markerſchütternden Aufſchrei, den Lohr 
Sturze ausſtieß, kam ſein Kamerad . — aus einem Nebenraume 
— „da er aber allein die Körperlaſt des Schwebenden nicht 
eraufzuziehen . rief er telegraphiſch die . 
wehr um Hilfe an. ach wenigen Minuten" war Hilfsrequi⸗ 


530956 957 958 959 960 584651 | f 


ſitenwagen mit 10 Mann zur Stelle. Raſch eilte die Rettungs⸗ 
mannſchaft auf den Thurm, und bald . ſah man von unten, 
wie unter dem Wachzimmer die Scheiben eines der großen Fenſter 
der Thurmhalle — wurden und mittelſt eines Strickes, 
den man nach dem Rettungsſeile warf, der Körper Lohrs an das 
Hallenfenſter e an wurde. Lohr konnte jetzt wenigſtens 
mit einem Fuße an dem Neale eine Stütze finden. Mittlerweile 
wurde auf einem etwa ſechs bis acht Klafter unterhalb dieſes 
Fenſters befindlichen Geſimſe eine Leiter angelegt, auf welcher 
Lohr, langſam herabſteigend, endlich in Sicherheit gelangte. Die 
Menge, welche in banger Erwartung dem Vorgange zugejehen 
hatte, athmete erleichtert auf, als die Rettung Lohrs geſichert er⸗ 
Alert er Verunglückte war durch die Todesangſt, die er eine 
iertelſtunde lang erduldet hatte, wie gelähmt, weshalb er zur 
Erholung in das Marodezimmer der Feuerwehr⸗Kaſerne gebracht 
werden mußte. (N. Fr. Pr.) 


+ Auf der kleinen Infel Niſida im Golf von Neapel find 
über tauſend Verbrecher, größtentheils von der allerſchlimmſten 
Sorte, untergebracht. Sie müſſen ſchwere Arbeiten verrichten und 
find mit Ketten belaſtet. In dieſer großen Verbrecherkolonie be⸗ 
fand ſich auch ein 2 jähriger Menſch, welcher zu . Straf⸗ 
arbeit verurtheilt worden war, weil er den Liebhaber ſeiner 
Schweſter in Rom mit einem Dolchſtich getödtet hatte. Er wurde 
von den anderen Gefangenen „il Romano“ (der Römer) genannt. 
Er hat von dort aus einen Fluchtperſuch gewagt, der zum Ver⸗ 
gleich mit den phantaſtiſchen Schilderungen eines Dumas, eines 

ontepin und eines Ponſon du Terail einladet. Am 18. Oktober 
führte der junge Menſch ſeinen 1 Plan mit der 
Ferdi dun aus. Seit vier Jahren war der Romano 
er ruhigſte und beſcheidenſte Gefangene. Alle hatten ihn faſt lieb 
gewonnen, und er genoß mehr Freiheiten als andere. Bald errang 
er 17 eine beſſere Stellung, und da er Apothekerlehrling geweſen 
war, ſo machte ihn der Arzt der Verbrecher⸗Kolonie zu ſeinem Ge⸗ 
hilfen. Hierdurch erhielt er nach und nach ſo viel Freiheit, daß er 
ohne Wärter durch das Thor der Gefangenanſtalt gehen durfte. 
Romano hatte im Hauſe des Doktors ein pneumatiſches Kiſſen ge⸗ 
ſehen, d. h. ein Kiſſen zum Aufblaſen. Auf dieſes Hilfsmittel baute 
der Gefangene, der nid ſchwimmen konnte, ſeinen Fluchtplan. Am 
an Tage war der Doktor verreiſt und hatte dem Romano 
ie Schlüſſel zum Kleiderſchrank gegeben, in welchem er auch Ver⸗ 
bandzeuge aufbewahrte. Dies war der richtige Moment für den 
Romano! Er kleidete ſich mit alten Kleidern des Doktors und zog 
über dieſe ſeine Sträflingskleider. Dann nahm er einen Korb mit 
Medikamenten unter den Arm und ſchritt durchs Gefängnibtbor, 
welches der Pförtner dem Gehilfen des Doktors Peuta willig öff⸗ 
nete. Der Gefangene ſchritt auf einen Weinberg zu, und als er 
ſich nicht mehr beobachtet glaubte, entledigte er ſich eilig ſeiner 
Sträflingskleider. Den Hut drückte er tief in die Stirn und mit 
dem nicht aufgeblaſenen Kiſſen unterm Arm ſchritt er keck dem 
Landungshafen zu. Es begann zu dämmern, und dies war ſein 

lück, denn ſoeben kam ihm der Direktor der Anſtalt entgegen. 
Höflich grüßend ſchritt der Direktor an Romano vorbei, welcher 
ebenfalls ſeinen Hut lüftete. Etwas vor dem Hafen ſchwenkte er 
nach links ab und erreichte bald einen ca. 15 Meter hohen Fels⸗ 
vorſprung. Mit ſeiner ganzen Lungenkraft blies Romano ſein 
Gummikiſſen auf und ſtürzte ſich in den „ſchaurigen Schlund“. 
Glücklich kam er unten an und begann ſich vermöge des Schwimm⸗ 
kiſſens fortzubewegen. Seine Handflächen dienten ihm als Ruder, 
und langſam ging das neumodiſche Fahrzeug mit ſeiner Laſt dem 
nicht weit liegenden Strande von Bagnoli zu. Doch nun bemerkte 
ein zufällig am Strande ſich befindender Zollwächter eine 
dunkle, ſich fortbewegende Maſſe im Waſſer und gab das Alarm⸗ 
zeichen. Sofort wurden die Boote gelöſt und ruderten auf dies 
merkwürdige Phantom los. Bald war der Romano erreicht, er⸗ 
annt und auf die Inſel zurückgebracht. 


London, 30. Okt. [Eine Robinſonade.] Der am 
28. Oktober vom Kap in Plymouth eingetroffene Dampfer 
„Drummond Caſtle“ hatte den Kapitän Eliaſſen, den Steuermann 
Koch, einen Matroſen und einen 1. Naben des am 6. Augu 
bei der Inſel Joao de Nora unweit Madagaskar auf einem N e 
geſcheiterten dreimaſtigen Schooners „Fri“ von Stavanger an 
Bord. Der „Fri“ war am 28. Juli mit Ballaft von Natal nach 
Zanzibar geſegelt. Am 6. Auguſt rannte das Schiff gegen den 

elſen. Die aus 9 Köpfen beſtehende Mannſchaft ruderte in einem 

oote nach der Inſel, deren Einwohner einem ſehr wilden 
Menſchenſtammte angehörten. Als die Schiffbrüchigen gelandet 
waren, kamen ſie heran und raubten ihnen Alles, ſelbſt die Kleider. 
Der Schooner brach in Stücke und die Seeleute friſteten ihr Leben 
von Zwieback und eingemachtem Fleiſch, welches vom Wrack an 
das Ufer ſchwemmt. Ihr Leben war fortwährend von den Wilden 
bedroht, die ſich damit vergnügten, ihre alten Steinſchloßflinten 
auf ſie abzuſchießen. Zweimal entging der Kapitän nur mit 
knapper Noth dem Tode. Nachdem 1 Hoffnung der Schiffs 
brüchigen, ein vorüberfahrendes Schiff möge fie aufnehmen, 
eraume Zeit nicht erfüllt hatte, ruderten Andreas Slogneſtad, der 

och und ein Matroſe nach Madagaskar, um Hilfe zu bekommen. 
Die Fahrt dauerte 5 Tage. In einer Dhau kehrten ſie nach der 
Joao⸗Inſel zurück und brachten ihre Gefährten nach Madagaskar, 
von wo der britiſche Konſul ſie nach Natal befördern ließ. 

F (Frkf. Ztg.) 

+ Ein wohlbeaufſichtigtes Heer kann die Armee der ar⸗ 
gentiniſchen Republik genannt werden. Verfaſſungsgemäß 
zählt die 1 aktive Streitmacht des Staates 7000 Mann 
ohne Offiziere. Die 7 der letzteren iſt im Augenblick noch nicht 
feſtgeſtellt, da während der Zeit nach der „ſiegreichen Niederwer⸗ 
fung der Revolution“ zahlloſe Beförderungen ſtattgefunden haben 
und 1 viele „unſichere“ Offiziere aus den Liſten ge⸗ 
ſtrichen wurden. Jedenfalls aber darf die Zahl der Offiziere auf 
1400 bis 1600 berechnet werden. Die Zahl der aktiven Generale 
beträgt 40, ſo daß deren jeder durchſchnittlich über 175 Mann zu 
gebieten hat. Nach dem organiſchen Geſetz über den Stand des 
Offizierkorps von 1882 ſoll die Zahl der Generale innerhalb der 
aktiven Armee „im höchſten Falle“ 21 betragen, darunter 3 Kom⸗ 
mandeure der Armeekorps, 6 Diviſionskommandeure und 12 Bri⸗ 

adekommandeure. Statt deſſen aber dN die Zahl der Generale 
ſchon lam 26. Juli beim Ausbruch der Revolution 27, darunter 
5 kommandirende Generale, 10 Diviſions⸗ und 12 Brigadegenerale, 
Nach der Revolution wurden 13 Offiziere in den Generalsrang 
Thel die gleiche Beförderung wurde anch zwei Militärzten zu 
Theil, 0 daß mit dieſen die Zahl der Generale ſogar auf 42 an⸗ 
2 — en iſt. Um nun allen dieſen auch die gehörigen 

örper zuweiſen zu können, brachte man ein Rechenkunſtſtück 
nach welchem das Armeekorps 875 Mann, die Diviſion 400 
und die Brigade 320 Mann erhielt. Man hat dadurch, ohne die 
Präſenzziffer von 7000 Mann zu erhöhen, recht leicht transportir⸗ 
bare Armeetheile geſchaffen, mit denen man die geſammte Republik 
trotz aller ehe en Unzufriedenheit „regieren“ zu können glaubt, 
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2 Antliche Anzeigen. 


Handelöregij ſter. 


In unjerem Geſellſchaftsregiſter 
iſt unter Nr. 517 zufolge Ver⸗ 
fügung vom heutigen Tage die 
eit dem 1. November 1890 be⸗ 
tehende Handelsgeſellſchaft in 
Firma Bakowski i 
nowski mit dem Sitze u Poſen, 
und ſind als deren Geſellſchafter 
1. der Kaufmann Apolinary 

von Bakowski zu Poſen, 
2. der Kaufmann Telesfor 

Otmianowski daſelbſt 
eingetragen worden. 

ugleich iſt in unſerem Re⸗ 
iſter zur e ung. der Aus⸗ 
chließung oder Aufhebung der 
ehelichen Gütergemeinſchaft unter 
Nr. 856 heute eingetragen wor⸗ 


den, daß der Kaufmann Apo⸗ 
linary von Bakowski zu 
Poſen — zur Zeit Mitinhaber 


der Firma Bakowski & Ot⸗ 
mianowski daſelbſt, Nr. 517 
des Geſellſchaftsregiſters, — für 
ſeine Ehe mit Pelagia von Al⸗ 
kiewiez aus Gneſen durch 
Vertrag vom 17. April 1877 die 
Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſeu hat. 

ofen, den 3. Nopbr. 1890. 

önigliches Amtsgericht. 

z Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


Die in 2155 Firmenxegiſter 
unter Nr. 1393 eingetragene 
irma A, Bakowski zu Poſen 
iſt erloſchen. 
Poſen, den 3. November 1890. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


In unſere Handelsregiſter iſt 
folgendes een worden: 
A. In das Geſellſchaftsregiſter 
u Nr. 19 — Firma A. D. 
Goldſchmidt Söhne — 
Spalte 4: 16099 
Die Geſellſchaft iſt erloſchen, 
die Firma iſt auf den Kauf⸗ 
mann Albert Goldſchmidt 
in Koſten übergegangen. Ver⸗ 


gleiche Nr. 276 des Firmen⸗ 
regiſters. 
B. In das Firmenregister: 
Spalte 1: Nr. 276. 
Spalte 2: ge Albert 
Goldſchmidt 


Spalte 3: Koſten. 
. 3 A. D. Goldſchmidt 


Firmung den 31. Oktober 1890. 


Königliches Amtsgericht. 


Beſchluß. 
Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des 
Nachlaſſes des am 19. Juli 1889 
u Wongrowitz verſtorbenen 
Nentlers und Lieutenant der 
Landwehr Fritz Köhler wird, 
da ein diesbezüglicher Antrag 
Seitens der Mutter des Ver⸗ 
Wittwe Marie 
Köhler, eb. Nowieka in 
ichen, welche als alleinige geſetz⸗ 
liche Erbin deſſelben legitimirt 
iſt und die Erbſchaft mit der 
Rechtswohlthat des Inventars 
Biete en hat, geitellt worden, 

elbe auch die Ueberſchuldung 
des Nachlaſſes glaubhaft gemacht 

at, in Gemäßheit der §8 202, 
203 und 5 ‚Kontursordnung 

eute am November 1890, 
Mittags 12 ie yr, das Konkurs⸗ 
verfahren eröffnet. 

Der Juſtizrath Galon in 
Wongrowitz wird zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. 


ee eee S ZUTRITT EFT CH ar, 


Van Houten’s Cacao 


Im Gebrauch billigster. 


Stets Knorr's 
Fabrikate verlangen ! 


Knorr's Suppen. 


CCC EEE EEE ELLE 000 TT u 


' Kg. genügt für 100 Tassen 


feinster Ghocolade. 


Ueberall vorräthig. 


Hafermehl, Hafergrütze, Suppentafeln, Erbswurst, Getrocknete Gemüse, Julienne. 
Konservenfabrik C. H. Knorr, Heilbronn a/N. 


Konkursforderungen find bis 
zum 31. Dezember 1890 bei dem 
Gerichte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung 
über die Wahl eines anderen 
Verwalters, ſowie über die Be⸗ 
ſchuſfg eines Gläubigeraus⸗ 
ſchuſſes und Eintretenden Falls 
über die in $ 120 der Konkurs⸗ 2 
ordnung bezeichneten Gegenſtände 


tmia⸗ au 


den 2. Dezember 1890, 

Vormittags 10 Uhr, @ 
und zur Prüfung der angemel⸗ 
deten Forderungen auf 


den 7. Februar 1091, 
Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte, 


Zimmer Nr. 3, Termin anbe⸗ 
raumt. 
Allen Perſonen, welche eine 


zur Konkursmaſſe gehörige Sache 
in Beſitz haben, oder zur Kon⸗ 
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, 
wird aufgegeben, nichts an den 
Gemeinſchuldner zu verabfolgen 
oder zu leiſten, auch die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den 
Forderungen, für welche ſie aus 
der Sache abgeſonderte Befrie— 
digung in Anſpruch nehmen, 
dem Konkursverwalter bis 50 , 


ee ra 129 
Königliches Ytögeriht. 
zu Pongropig. 
Zwangs verſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtrockung ſoll das im 9 
von Bendlewo, Band V., Blatt 
Nr. 106, auf den Namen des 
Eigenthümers Anton Hoffmann 
und ſeiner Ehefrau Joſepha, 
geb. Czajkowska, eingetragene 
und in dem Dorfe Bendlewo, 
Kreis Poſen-Weſt, belegene Haus⸗ 
grundſtück 

am 5. Februar 1891, 

Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, 
Wronkerplatz Nr. 2, Zimmer 
Nr. 18, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 24 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

ofen, den 31. Oktober 1890. 

tönigliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 

Freitag, den 7. November, von 
früh 9 Uhr an, werde ich in der 
Pfandkammer der Gerichtsvoll⸗ 
zieher 

den Nachlaß des Herrn 
Stanislaus v. Karsnieki 
einſchließlich eines guten 
e und einer 
goldenen Taſchenuhr 
beſtimmt verſteigern. 
Sikorski, Gerichtsvollzieher. 


Auttion! 


Donnerſtag, den 6. d. M., 
von 2 Uhr Nachm. ab, werde ich 
in Jerſitz, Bukerſtr. Nr. 200 b. 
(im Rau ſchen Haufe) verſchie⸗ 
dene 1 (Sophas, Spiegel, 

Stühle u. A. m.) 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
A. Arndt, Auktionator. 


4 Verkäufe e Verpachlungen 1 
eee 


Southdown- Zul Vökt, 


1½% jährig, verkäuflich auf 
Dom. Bogdanowo p. Oborni 


ift 
mit sehr daten 
Delgil⸗Verkauf 


und alter Engros⸗Kund⸗ 
ſchaft, in einer Kreisſtadt 
Niederſchleſiens, m. große 
Garniſon, iſt mit Grund⸗ 
ſtücken, vollem Inventar, 
Geſpann ꝛc. ꝛc. preiswerth 
zu verkaufen. Zur Ueber⸗ 
nahme ſind ca. 25000 
Mark erforderlich. Offer⸗ 
ten von Selbſtrefleet. u. 
W. K. 116 an die Exped. 
d. Ztg. 15878 


Gut Luban, 


545 Morgen, Wohnhaus 8, 
milienhäuſer, 3 Stallgeb., 2maſſ. 
unterkellerten Scheunen, an der 
Eiſenbahn, 10 Min. von Poſen, 
iſt mit dem Inventar für den 
Preis von 45000 M. bei 15000 
M. Anzahlung zu verkaufen. 


M.Krombach Söhne oſen. 


Lau Tansch-= Pacht- 
2 Mielhs- Gesnche BE 


Gut zu kaufen od. zu pachten 
geſ. m. Kultur geeignetem Moor. 
Anzablg. bis M. 60000. Agenten 
perbeten. Offerten unt. Ho. 3258a 
bef. Haaſenſtein & Vogler 
A.⸗G., Hannover. 16073 


Mit 3— 5000 Capital 


wünſcht ein Kaufmann durch 
Kauf, Pacht oder Betheiligung S 
ſelbſtändig zu werden. Off. mit] 
nur genauen Angaben der Adreſſe, 
Branche, Waagen dorrathe unter 
N. 5 33 an die Exp. d. Ztg. 

— 25000 M. ruhig. Geld auf 
125 1775 3. 4 ½ Proz. 5 1. Jan. 
1891 z. verg. Off. u. 
die Exp. d. Poſn. a 16062 


2 Fa⸗ 


Schrotmühlen, 


Patent Ludwigshütte, 
zum Sand», Göpel⸗ und Dampf⸗ 


betrieb, einfachſte und leiſtungs⸗ 
ehſüter⸗d Konſtruktion, 


Viehfutter⸗ Dämpfer, 


Patent Weber, 14216 
Kartoffelſortirer, 
Kartoffel: und Rüben⸗ 
wäſchen, 
Kartoffel: und Rüben⸗ 
ſchneider, 
Oelkuchenbrecher 


empfehlen ſofort ab Lager 


Gebrüder Lesser, 
Poſen, Ritterſtraſte. 


und Schweinefleiſch 


t. . das Groß⸗ Stetichgei‘ chäft 


Zakrzew 


Alter Markt 5 5, Fleſſchbanke 9/10. aungen N. & J. Kantorowiez. 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. u. woftel in Posen.) 


Gepökeltes Rind⸗ 


Libs Gesuche. 


Breslauerſtr. 9, 1 Et., 
geräumige Wohnung von 5, meiſt 
großen, Zimmern ſofort zu ver⸗ 

miethen. 15558 


1 Kellerwohnung 


an kinderloſe Leute per ſofort zu 


vermiethen. Berlinerſtr. 10. 


Ein möbl. Zimmer mit beſond. 
Eing., part., iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen Ritterſtr. 32. 16078 


Kloſterſtr 22 
iſt ein Laden ſofort zu verm. 
Näh. beim Eigenthümer Markt 43. 


Laden mit Schaufenster 


(jetzt CEigarrengeſchäft) 
zu vermiethen. Näheres St. 
Martin 67, Hof Comtoir. 
Vom 1. Januar ab iſt die bis⸗ 
her von Herrn Faktor Wüſt inne⸗ 
gehabte 


Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, 1 Ka⸗ 
binet, Küche mit Waſſerleitung u. 
Nebengelaß, wegen Fortzuges des 
bisherigen Miethers anderweit 
zu vermiethen. Zu erfragen 
Wilhelmſtr. 17, i. d. Exp. d. Bl. 

Halbdorfſtr. 1, im 1. Stock, 
nach vorn geleg, iſt ein großes 
Zimm. mit Kabinet zu verm. 

6 Zimmer, Nebengelaß zu 
vermiethen; ein großer eiſerner 

Ofen, verſchiedene Tiſche und 
Rohrbänke zu verkaufen. Obere 
Mühlenſtr. Nr. 12. 16136 


Cenlral-Slellen-Anzeiger Merkur, Lud. 
wigsburg (Württbg.) weiſt bei Zmal 


wöch. Erſcheinen 

ſtets die weneflen Stellen 
für Kauſleule, Verkäuferinnen, Huls⸗ 
verwaller el. nach. Durch d. Poſt 
M. 3.40 Yyährl. Einzel⸗ Nr, 905. 
5 Pf. i. Briefm. : 


Müllergeſelle, 


zur Leitung einer Dominialmühle 
(Dampfbetrieb) wird geſucht. 
an 5 find unter D. H. 91 
an die Expedition dieſer Zeitung 
zu richten. 16066 


Eine erfahrene 
Köchin 
(auch jüd.), welche die Küche eines 
en Gausftanbes ſelbſtändig 


verſehen kann, auch in der Häus⸗ 
lichkeit thätig ſein muß, e 


fort Stellung. 34 
Offerten sub R. 4. poſt⸗ 
lagernd Pleſchen. 


Ein Ührmachergehilfe 
zu ſofortigem Antritt geſucht. 
Guſtav Lachmann, 
Koſten. 


Tichligen Verkäufer 


für ein Hut u. Schirmgeſchäft 
geſucht. Offerten an 


veegall & Zöllner, Posen 
Lehrling 


mit guter een ſuchen 
für ſofort unter günſtigen Bedin⸗ 


Geſucht für ſogleich ein ein⸗ 
facher deutſcher 


2. Beamter 


für ein größeres Dominium. g 
Offerten unter X. X. 100 in 
der Exped. d. Ztg. erbeten. 


Buchbindergehilfe 
unter guten Bedingungen nach 


Außerhalb gefucht. 
Näheres bei 


D. Friedlaender, 
Büttelſtr. 12. 


In meinem Deſtillations⸗ und 
Kolonialwaaren⸗ Geſchäft iſt zum 
1. Januar die Stelle einer 


Verkäuferin 


(Israelitin), welche der polniſchen 
Sprache mächtig iſt und bereits 
in ſolch einem Geſchäft thätig 
geweſen, vakant. 
Joſeph Lippmann, Samter. 
Suche per ſofort einen ordent⸗ 
lichen, tüchtigen Erpedienten. 
Th. Reinke, 


Breslauerſtraße 8. 


Ein Uhrmacher⸗Gehilfe 


Warnung vor den auf 
Täuschung berechneten 
Nachahmungen. 


"uajseg eıp 


Een 


5 Stellen- "Gesuche 


Ein tüchtiger, ordentlicher und 


nüsoteenen Jjeglerniſter, 


mit allen denen Fach⸗ 
kenntniſſen für Hand⸗ u. Dampf⸗ 
betrieb und Brennen in alt 
deutſchen und Ring⸗Oefen ſucht 
zum 1. April Stellung. Gute 
Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 
Offerten an 16110 


Neumann, 

Grünfeld b. Zydowo. 
Ein ſehr gut empfohlener tücht. 
Buchbindergehilfe 
ſucht zu ſeiner ferneren Ausbild. 


eine Stelle i. e. größeren ar 
binderei. Off. A. Z. 3 a. d. Exp. d Bl. 


Eine Landamme üt jof. z. haben. 
Miethsfr. Sternetzka, Breiteſtr. 12. 

Ich ſuche Stellung als Waſch⸗ 
oder Bedienungsfrau. Frau 
Henſchel, Jeſuitenſtr. 9, Part. 


findet dauernde Beſchäftigung bei 


W. Szulc, Poſen, Bazar. 


Ein junges, anſtänd. Mädchen, 
welche deutſch und polniſch 
ſpricht, findet zur Aushilfe im 
Geſchäft Stellung bei 16132 


J. Menzel, 
Wilhelmſtraße Nr. 6 


Zur ſofortigen Belebung 
oder auch am 15. Novbr. c. iſt 


eine Lommisſtelle 


in meinem Manufakturwaa⸗ 
rengeſchäft kngros & Detail 
vakant. Reflektanten moſaiſcher 
Konfeſſion, der poln. Sprache 
mächtig, wollen ſich melden. 
Strelno, den 3. Nov. 1890. 


Wolff Gembicki. 
Ein Lehrling, 


moſaiſch, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen, kann ſich zum 
ſofortigen Antritt melden bei 


Weiss, 
Breslau, 
Lederhandlung en gros. 


Ein Lehrling, 16108 

beider Landesſpr. mächtig, findet 

gen monatl. Vergütigung ſofort 
Stellung b bei 

Wilh. Neulaender. 

Zur Aushülfe wird von 25 

bis Neujahr ein junger 16133 


Hauslehrer, 


cand. phil., zu 2 Knaben von 14 
bezw. 8 Jahren geſucht. Offerten 
mit Beif. d. Zeugn. unter E. B. 
133 an die Exp. d. Ztg. 


Ah. sunel. Wirthichafterin 


gef ucht v. ſof. Stellg. angenehm 

leicht. Stellenvermittel.⸗Bür. 
Et. Martin 32. Sof. zu haben |? 
ein tüchtiger Hausknecht. 

Für mein Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
geſchäft ſuche ein Ladenfräulein 
zum ſofortigen Antritt 16111 

Robert Roeſchke, 
Waſſerſtr. Nr. 23. 


Einen ordentl. Laufburſchen 

u. Lehrmädchen verlangen ſofort 

Herm. Kallmann & Cie., 
16134 Friedrichſtr. 31 J. 


Stille Porliers“ 


w 


Für Hausbeſitzer! 


leine Plakate für 


K 


werden ſchnell und billig angefertigt in der 


Champagner. 

Eine erste Rhein. Schaumwein- 
kellerei, deren Erzeugn. auf meh- 
reren Weltausstell. prämiirt wur- 
den, wünscht hier am Platze 
eine Verkaufsstelle in einem ge- 
eign. frequent. Geschäfte unter 
sehr vortheilh. Beding. zu er- 
richten, Franco-Off. u. D. T. 203 
an Haasenstein & Vogler A.-G. 
Frankfurt a. M. 16016 


| Willion- die beste 


DER” Sie erhalten ſofort über 
50u ſehr reiche, hochfeine Hei⸗ 
rathsvorſchläge (diskret in gut 
verſchloſſenem Louder Porto 
10 Pf. Für Damen frei. „Ge- 
neral-Anzeiger“ Berlin SW. 61. 


Baar-Darlehen, 15873 
Wer Geld aufnehmen will 
auf Accept oder Schuldichein, als 
Perſonalkredit zu 6% Zinſen in 
kleinen Raten rückzahlbar, wende 
ſich mit 3 Retourmarken an die 
Bankagentur in Wien, IV., 
Preſigaſſe Nr. 29, Thür Nr. 4. 
Erlediaung raſch und diskret. 


